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Gewaltſamer Amſturz.

Wenn unſere Gegner das Weſen der Sozialdemokratie, wie
es ihnen erſcheint, in einem knappen Ausdruck zuſammenſaſſen
wollen, ſo bezeichnen ſie uns als die Partei des gewalt-
ſamen Umſturzes. Das iſt die Vorſtellung, die, durch
ſyſtematiſche Propaganda geweckt, in den Köpfen der bürger
lichen Kreiſe lebt und als eine unanfechtbare, allbekannte
Wahrheit betrachtet wird. Die bürgerliche Geſellſchaft unter
dem Schutze eines ſtarken „vaterländiſchen“ Staates wolle ſich
in ruhigen, friedlichen Bahnen weiter entwickeln. Aber dieſe
Entwicklung werde bedroht von der roten Rotte, die auf einen
gewaltſamen, Umſturz alles Beſtehenden ſinne und eine neue
Geſellſchaft auf den Trümmern der alten gründen wolle
werde ſie nun auch glücklicherweiſe durch die Macht der Polizei
und der Armee im Zaume gehalten, ſo bleibe es immerhin be-
dauerlich und unerfindlich, daß fie trotz dieſer verruchten Pläne
immer größere Maſſen zu betören und als Anhänger zu ge
winnen wiſſe. Dieſe tiefe Weisheit bleibt auch immer das
letzte Wort jedes Bürgers, mit dem man über unſere Ziele
ſpricht: ich ſtimme Jhrer Kritik der heutigen Zuſtände vielfach
bei, ich bin auch mit vielem, was Sie wollen, einverſtanden,
aber bloß auf friedlichem Wege; von dem gewalt
ſamen Umſturz will ich nichts wiſſen, und daher bleibe ich
ein Gegner Jhrer Partei.

So feſt dieſe Auffaſſung in der bürgerlichen Welt lebt, ſo
wenig iſt ſie der Wahrheit entſprechend. Es iſt damit ge
rade umgekehrt. Jn Wirklichkeit kämpft die Sozialdemo-
kratie mit aller Macht für die friedliche Entwicklung, während
unſere Gegner, die bürgerlichen Parteien, auf einen gewalt-
ſamen Umſturz hinarbeiten.

Daß die bürgerliche Welt die Wirklichkeit ſo auf den Kopf
ſtellt, iſt nicht einfach eine Wirkung böewilliger Rerleumdung.
Nein, es ſtammt aus demſelben Grunde, dem jene Wirklichkeit
ſelbſt entſprang, aus der Unkenntnis der geſellſchaftlichen Ent-
wicklung. Die ökonomiſche Enttoicklung führt mit
Not wendigkeit zu einer neuen Geſellſchaftsordnung
das Fortſchreiten der kapitaliſtiſchen Honzentration, das ge
waltige Anſchwellen der Produktivkräfte, ſchafft die materielle
Möglichkeit einer Geſellſchaft, worin mit mäßziger Arbeit
Ueberfluß für alle zu produzieren iſt; die Vermehrung, Kon-
zentration und Schulung der Arbeitermaſſen und die Aus-
ſchaltung der kapitaliſtiſchen Bourgeoiſie aus der Produktion
geben dem Proletariat eine ſteigende und ſchließlich er
drückende Macht, die imſtande iſt, dieſe Umwälzung durchzu
führen. Eine ſolche Umgeſtaltung entſpricht ſo ſehr dem jat-
ſächlichen Entwicklungsgang der Geſellſchaft, daß fie mit eini-
gen einfachen ſelbſtverſtändlichen Reformen, die nur zur Weg-
räumung unzeitgemäßer Hemmniſſe dienen, in den Weg zu
leiten iſt und ſich dann glatt, wie von ſelbſt, vollziehen wird.

Das alle weiß die Sozialdemokratie ſie hat ſich darauf ein
gerichtet und hat das Programm der Augenblicksforderungen
fertig, die eine ſolche friedliche Umwälzung ermöglichen wür-
den. Aber die bürgerlichen Klaſſen haben keine blaſſe Ahnung
davon, daß ihre Welt zugrunde gehen muß, daß ihre Perr-
ſchaft ſich unmöglich aufrecht erhalten läßt. Eine herrſchende
Klaſſe, die von ihrer Herrſchaft lebt, kann unmöglich den Ge-
danken ertragen, daß ihre Macht durch die geſchichtliche Not-
wendigkeit fallen muß; ſie klammert ſich an das Leben feſt,
weil ſie mit dem Willen zum Leben zugleich die Kraft des
Widerſtandes aufgeben würde. Sie hält ihre Welt für ewig,
und alles, was dieſe Welt bedroht, dünkt ihr eine fremde, un-
natürliche Gewalt. Jhr Selbſterhaltungstrieb gaukelt ihr die
Möglichkeit vor, den ehernen Schritt der Geſchichte mit künſt-
lichen Hemmniſſen aufhalten zu können. Alle Einrichtungen
der Geſellſchaft, die die ſteigende Macht des Proletarigts in
naturgemäßer Weiſe zum Ausdruck bringen, hält ſie für die
Urſachen dieſes Auſſteigens. Mit ihrer Beſeitigung glaubt ſie
die Entwicklung ſelbſt aufzuhalten, während ſie in Wirklichkeit
nur beſeitigt, was eine friedliche ruhige Entwicklung ermeg-
lichen würde. So bewirkt ſie, daß die Entwicklung gewaltſame,
kataſtrophiſche Formen annimmt, durch dieſelbe Einrichtstoſig-
keit, die ihr vortäuſcht, die Urſache dieſer Gewalt ſei bei der
revolutionären Klaſſe ſtatt bei ihr ſelbſt zu ſuchen. l

Am klarſten tritt dieſe Haltung der herrſchenden Klaſſe bei
dem Reichstagswahlrecht zutage. Das allgemeine,
gleiche Wahlrecht für den Reichstag wurde eingeführt zu einer
Zeit, als das Proletariat noch kaum als ſelbſtändige Macht
mitzählte und nur als Gefolgſchaft der einen oder anderen der
miteinander kämpfenden herrſchenden Klaſſen in Frage zu
kommen ſchien. Damals, 1866, ſchrieb die Kreuzzeitung, das
allgemeine Wablrecht ſei das einzige, „was Logit und Prinzip
enthält“, d. h. Logik und Prinzip für die preußiſchen Junker,
die mit ihm die Volksmaſſen gegen die reiche Vourgeviſie führen
und für die Reoluntion von oben intereſſieren wollien. Als es
aber in die Verfaſſung des neuen Deutſchen Reiches als denio
kratiſcher Teil aufgenommen war, zeigte ſich allmählich ſeine
andere Wirkung.

Es iſt in letzten Jahren eine Gewohuheit bürgerlicher
Politiker der verſchiedenſten Parteien geworden, auf das
Reichstagswahlrecht zu ſchimpfen und ſeine Mängel zu betonen.
Demgegenüber iſt es angebracht, darauf hinzuweiſen wie ſich
an ihm der allgemeine Vorzug demokratiſcher Inſtitutionen
tatſächlich gezeigt hat. Es hat bewirlt, daß die wichtigſte poli
tiſche Korperſchaft ſich fortwährend mit der geſellſchaftlichen
Entwicklung umgeſtaltet hat. Jede Verſchiebung in der Klaſſen

Reichstagswahlrechts immer mehr unfruchtbar macht.
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ſchichtung der Geſellſchaft ſpiegelt ſich unter dem allgemeinen
Wahlrecht ſofort in der Zuſammenſetzung des Parlaments
wieder, jedes neu auftauchende Jntereſſe findet dort Ver
tretung und kann ſich im Kampfe mit anderen Jntereſſen je
nach ſeiner Kraft mehr oder weniger Geltung verſchaffen. Von
unſerer Seite wird in der Regel nur hervorgehoben, wie das
allgemeine Wahlrecht dem Proletariat genutzt hat, ſeine
Kraft zur Entwicklung zu bringen. Aber es hat den anderen
Klaſſen nicht weniger genußtt, da es ihnen die Vertretung
ihrer jeweiligen Intereſſen geſtattete. Alle neuen Bedürfnrſſe,
die mit dem Kapitalismus emporwuchſen, konnten ſich hier
aneinanderreiben und ſich durchkämpfen, das Bedürfnis der
Bourgeoſie nach Militarismus und Kolonialpolitik ſo gut wie
das Bedürfnis der Arbeiter nach Sozialreformen. Das all
gemeine Wahlrecht bedeutet nicht ſchlechtweg die Herrſchaft der
Volksmaſſe, ſondern es bedeutet die Herrſchaft der wichtigſten,
ausſchlaggebenden Jntereſſen. Daher iſt das allgemeine Wahl
recht gerade das allerbeſte Wahlrecht für die kapitali-
ſt i ſche Geſellſchaft mit ihren raſchen und gewaltigen inneren
Umwälzungen.

Selbſtverſtändlich bedeutet das zugleich, daß das Prole
tariat dabei zu immer größerer Macht kommt. Daher der
Zorn der Herrſchenden.
dies bringt nur parlamentariſch zum Ausdruck, was in der
Geſellſchaft zur Tatſache geworden iſt. Wenn die
ausbeutenden Klaſſen jetzt, wo die geſellſchaftlichen Machtver-
hältniſſe ſich immer mehr gegen ſie wenden, von Aufhebung
des Reichstagswahlrechts reden, ſo bedeutet das nichts anderes
als den Verſuch, die unvermeidliche Entwicklung durch einen
gewaltſamen Umſturz aufzuhalten. Das Reichstags
wahlrecht hat Deutſchland während 40 Jahren vor inneren
politiſchen Erſchütterungen bewahrt daß Deutſchland in einer
ſo langen Zeit ſo ſtürmiſcher und gewaltiger e
Entwicklung ohne einſchneidende Verfaßungsänderungen aus
gekommen iſt, liegt weſentlich an der Anpaſſungsfähigkeit
ſeiner Verfaſſung durch das allgemeine Wahlrecht. Die Demo-
kratie hat ſich hier als das Mittel der friedlichen Entwicklung
bewährt.

Dagegen iſt es der Mangel an Demokratie, der bewirkt, daß
dieſe friedliche Entwicklung immer mehr in Frage geſtellt wird.
Die Beibehaltung der alten Wahlkreiseinteilung von 1870, die
ſtatt der ſtetigen Anpaſſung an das Neue die Verſteine-
rung des Alten bedeutet, hebt die Demokratie des allge
meinen Wahlrechts immer mehr auf. Daher ſind wir auch,
trotz Bülow, keine einfachen Verehrer des geltenden Reichstags
wahlrechts; wir ſind Anhänger des allgemeinen gleichen
Wahlrechts und wollen, daß durch eine Neueinteilung

der Wahlkreiſe das ungleiche Reichstagswahlrecht gleich
gemacht wird.

Aber wir wollen noch mehr: Wir wollen die vollkom-
mene Demokratie überall; wir wollen ſie vor allem
in den anderen Parlamenten, namentlich im Preußenhaus,
das jetzt als Macht der Reaktion die demokratiſche Seite des

Dann
erſt, wenn die Demokratie überall durchgeführt iſt, iſt die
Bahn für eine friedliche politiſche Umwälzung, die mit
den wirtſchaftlichen Bedürfniſſen Schritt hält, völlig frei.

Wir fordern alſo die Demokratie, das allgemeine gleiche
Wahlrecht für alle regierenden Körperſchaften, nicht deshals,
weil ſie uns den Sozialismus, die Befreiung der Arbeiterkiaſſe
aus Unterdrückung bringen wird; denn den Sozialsmus,
unſere Befreiung, bekommen wir ſowieſo. Wir fordern ſie,
weil ſie uns den Sozialismus auf dem Wege einer fried-
lichen allmählichen Reformarbeit bringen wird.
Wenn die herrſchende Klaſſe demgegenüber das allgemeine
Wahlrecht verkümmert und ſeine weitere Einführung mit aller
Macht verweigert, ſo mag ſie ſich dem törichten Wahn hin-
geben, daß ſie die Befreiung der Menſchheit hinanhalten kann;
in Wirklichkeit bewirkt ſie damit nur, daß dieſe Umwälzung
ſich einmal in gewaltſamen Kataſtrophen Bahn
bricht. So liegt die Sache: wer für das allgemeine gleiche
Wahhlrecht wirkt, wählt die friedliche Entwicklung der Veſel-
ſchaft; wer ſich als ſein Gegner betätigt, entſcheidet für den
gewaltſamen Umſturz.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 26. November 1910,

Aus dem Reichstage.
Wider Erwarten wurde noch die ganze Freitagsſitzung.

von der Beratung der Interpellation über die Fleiſchteue-
rung ausgefüllt. Die Genoſſen Hildenbrand und Emmel
warfen die fadenſcheinigen „Rechtfertigungen“ dex agrariſchen
Teuerungspolitik den Delbrücks und den Schorlemers zerfetzt
vor die Füße. Auch der fortſchrittliche Fleiſchermeiſter Kobelt
ſprach ein kräftiges Wörtlein. Der nationalliberale Vauern-
bundspräſes Wachhorſt de Wente gab zu Protokoll, daß der
Bauernbund nicht weniger agrarzöllneriſch iſt als der Bund der
Landwirte, geriet aber trotzdem mit Diedrich Hahn in einen
hitzigen Kampf um die Bauernſeelen. Der Freiſinnige Fegter
beleuchtete die latifundariſche Politik der Landwirtsbündler.
Die um ihre Mandat zitternden Vertreter von Elberfeld und
München I, der eichsparteiler Linz und der Nationalliberale
Wölzl, ſprachen ſich für gewiſſe WahlkreisSpegialbreſchen in
den Zollmauern aus, deren völlige Abtragung zu verlangen ſie

Aber das liegt nicht am Wahlrecht;.

m

natürlich nicht wagten. Den Schluß der Sitzung bildete ein
Wortgeplänkel zwiſchen konſervativen Ganzagrariern und
nationalliberalen Halbagrariern, wobei Dr. Hahn ſeine aus-
gezeichnete Zirkusſchulung und ſein an Genialität ſtreifendes
Talent für derbniedere Komik zur Ergötzung des ganzen Hauſes
ohne Unterſchied der Parteirichtung wie der glücklicherweiſe faſt
nur noch von männlichem Publikum beſetzten Tribünen bewies.

Am Sonnabend wird nun endlich Major von Bethmann Ge
legenheit haben, ſich als Jnſtrument ſeines Herrn zu erweiſen,
da die ſozialdemokratiſche Interpellation über die Königsberger
Gottes und Himmelsinſtrumentenrede drankommt.

Moloch und neue Steuern.
Jn der Kommiſſion zur Beratung der Reichswertzuwachs

ſteuer gab der Schatzſekretär Wermuth eine längere Erklärung
über die Finanzlage und die Erforderniſſe der neuen Militär-
vorlage ab, deren kurz zuſammengefaßter Sinn etwa ſo lautet:
Die Reichsfinanzreform von 1909 reicht ſchon
wieder nicht, wir brauchen abermals neue
Steuern zu militäriſchen Zwecken.

Wir hatten gleich bei dem Erſcheinen der erſten offiziellen
Nachrichten über den Reichshaushalt ausgeführt, daß die
8 Millionen, die im diesjährigen Etat für die neue Mili-
tärvorlage eingeſtellt ſind, nur die Vorboten viel weiter
gehender Forderungen ſind. Das wird jetzt durch den Staats
ſekretär beſtätigt, der erklärt, daß der Bedarf der Heeresver-
waltung für ein neues Quinquennat feſtgeſtellt worden ſei und
fich „durchſchnittlich“ auf 20 Millionen ſtelle. Minder
rorſichtig ausgedrückt heißt das, die Militärvorlage fordert im
Beharrungszuſtande einen Betrag von weit über
20 Millionen, denn die für das erſte Quinquennat erx-
rechnete Durchſchnittszahl iſt ja gewonnen unter Berückſichti
gung der Summe von 8 Millionen, auf die ſich die Forderung
de Heeresverwaltung im Jahre 1011 beſchränkt, die ſpäteren
Zahlen müſſen alſo mindeſtens 23--25 Millionen be-
tragen, wenn die Ziffer des fünfjährigen Durchſchnitts von
20 Millionen erreicht werden ſoll. Da nun natürlich nicht daran
zu denken iſt, daß der Militarismus etwas von dem, was er hat,
wieder losläßt, muß nach den neueſten Erklärungen des Schatz-
ſekretärs mit einer dauernden Erhöhung der Militärausgaben
in der angegebenen Höhe gerechnet werden.

Nun rechnet der Schatzſekretär damit, daß ihm der Reichstag
noch vor dem 1. April 1911 eine neue Steuer, die Reichswert
zuwachsſteuer, bewilligen wird, von der er fürs erſte Jahr
13 Millionen erwartet. Davon ſollen 8 für die neue Militär-
vorlage, 5 für die Veteranenfürſorge verwendet werden. Es iſt
vom Standpunkte des Schatzſekretärs aus durchaus verſtändlich,
daß er ſich in der Kommiſſion für ein ſchärferes Anziehen der
Steuerſchraube ausgeſprochen hat. Denn wenn das Reich die
Ausgaben für die Militärvorlage und die Veteranenfürſerge
dauernd aus der Reichswertzuwachsſteuer decken will,
der etwa ein Viertel an die Gemeinden abgeht, dann wird dieſe
Steuer nicht 18, ſondern etwa 40 Millionen jährlich bringen

müſſen!
An und für ſich ſteht die Sozialdemokratie dem Gedanken

einer Reichswertzuwachsſteuer durchaus ſympathiſch gegenüber.
Der Zuwachs an Vermögen, den der Beſitzer eines Grundſtücks
durch die Wertſteigerung des Grund und Vodens erzielt, iſt
nicht durch die Arbeit des Beſitzers ſondern durch die Arbeit
der Allgemeinheit geſchaffen, und darum iſt eine Rück-
vergütung aus dieſem Wertzuwachs in jeder Höhe an die
arbeitende Allgemeinheit nur recht und billig. Darum iſt auch
von ſozialiſtiſchem Standpunkt gegen eine Erhöhung der
Steuerſätze nicht das mindeſte einzuwenden. Allerdings würde
man ſich. einer Täuſchung hingeben, wenn man annehmen
wollie, daß auf dieſem Wege, oder auf ihm allein, eine halbwegs
ausgiebige Reichsbeſteuerung des Beſitzes zu erreichen ſei. Die
Reichswertzuwachsſteuer kann die Reiche infomnmen
Reichsvermögens-, Reichserbſchaftsſtenern wohl
ergänzen, aber nicht erſetzen.

Alle Wahrſcheinlichkeit ſpricht aber dafür, daß die bürger-
lichen Parteien weiter nichts als ein recht tümmerliches Steuer-
geſetzchen zuſtande bringen werden, und datz man ſpäter wenn
die Reichswertzuwachsſteuer nicht die zur Deckung der Defigzits
nötigen Erträgniſſe bringt, wieder zur alten Liebe, zur in
direften Beſteuerung der Lebenshaltung der Maſſen zurüt
kehren wird. Jetzt var den Wahlen will man natürlich nichts
dergleichen wahrhaben, ſondern verhüllt lieber in trügeriſche
Schleier, was in der Zeiten Hintergrunde ſchlummert.

Einſtweilen genügt die Tatſache, daß man ein Jahr nach
der furchtbarſten Steuerſchröpfung ſchon wieder in Geldſorgen
ſteckt, nur die altbekannten Steuerkünſte des Zentrums und der
Junker in das richtige Licht zu ſetzen. Nach dem Zolltarif pon
1902 kam die Stengelſche Finangzreform von ihr folgte
die grofe ſchwarzblaue Finangzreform von 1899, und ſchon iſt
wieder eine allerneueſte Finanzreform von 1911 im Anzug, die
den Keim neuer Steuererhöhungen in ſich trägt. Ein Faß
ohne Boden wird eben niemals voll!

Junkerfrechheit ſteigt.
Es iſt erſtaunlich, welch maßloſe und unverſchämte Forde

rungen die Agrarier erheben. Jn Oſtpreußen herrſcht trotz-
dem ſeit Jahren kein Stück Vieh über die Grenze gekommen
iſt andauernd die Maul und Klauenſeuche, und die Junker
wiſſen nicht, wie ſie dieſe Seuche zum Erlöſchen bringen kön-
nen. Jm Beiſein von Regierungsvertretern hat in dieſen



präfekten iſt, hervorragend beteiligt war.

längeren

Tagen die Delegiertenverſammlung des land wirtſchaftlichen
Zentralvereins für Oſtpreußen ſtattgefunden, und hier hat
man weitere Knebelung der Landarbeiter
und Schließung der Schulen als Mittel zur Unter-
drückung der Maul und Klauenſeuche empfohlen.

Der Referent, Freiherr v. Tettau-Tolks-Kraphauſen meinte,
ſehr viele Einſchleppungen fänden heute durch ruſſiſche Saiſon
arbeiter ſtatt. Es ſei deshalb eine Desinfektion der Saiſon-
arbeiter an der Grenze zu fordern. Eine weitere Urſache ſei
auch in dem „Umherlaufen“ der Schweizerknechte zu
ſuchen. Abzuhelfen ſei hier nur dadurch, daß dieſe unter
die Geſindeordnung kämen! Es ſei auch mit ziem-
licher Sicherheit feſtgeſtellt, daß im Jahre 1892 die Seuche durch

Schulkinder verſchleppt ſei. Es ſei deshalb zu fordern,
daß der Schul- und Unterrichtsbeſuch in verſeuchten Gegenden
aufgehoben werdel Zu fordern ſei auch ein Schaden-
e den Staat für Schäden, die durch Sperrmaßregeln
entſtehen.

Dieſe Forderungen mußte ſelbſt der Regierungsvertreter be-
kämpfen. Trotzdem wurden die Anträge des Referenten von
der Delegiertenverſammlung durchweg gutgeheißen. Es wurde
noch ein Zuſatzantrag angenommen, nach dem allen Vieh-
wärtern, Fütterern und Meklern ohne Desinfektion und ohne
Genehmigung das Verlaſſen verſeuchter Gehöfte verboten
werden ſoll.

Staat, Kultur, Menſchlichkeit alles hat ſich den Junker-
intereſſen zu beugen.

Fleiſchpreiſe.
Nach der Anſicht der konſervativen

„Volksfreunde“ ſind die hohen Lebensmittelpreiſe als ein Segen
zu betrachten, der das Volk vor ungeſunder Völlerei bewahrt.
Andere Menſchenfreunde meinen wem das Fleiſch zu teuer
ſei, ſolle Geflügel, Eier und Kaviar eſſen. Solcher Hohn hat
tatſächlich cine gewiſſe Logik, wenn man die Höhe der Fleiſch-

und ultramontanen

preiſe berückſichtigt. Nach dem Durchſchnitt der Preiſe in 50
preußiſchen Städten koſtete nämlich das Kilogramm Pfennig:

09 19101. Halſte Noveinber Steigerung

Rindfleiſch 1558 153,1 13,3Kalbfleiſch 1274.7 189,1 14 4
Hammelfleiſch 163,9 173,4 9,5

Das ſind für viele Proletarierfamilien tatſächlich uner-
ſchwingliche Preiſe. Sie müſſen ſich damit begnügen, das
Fleiſch im Metzgerladen anzuſehen.

Deutſches Reich.
Frivatbeamtenverſicherung. Der Geſetzentwurf über die

Privakbeamtenverſicherung ſoll dem Reichstag Anfang
Januar zugehen.

Ein weißer Rabe. Der Pfarrer Korell von der Fort-
ſchrittlichen Volkspartei erklärte in einer Verſommlung in
Koln, für die Volkspartei gelte es, den ſchwarz-blauen Block
zu ſchwächen, weshalb überall, wo Zentrumsmänner
oder Konſervative mit der Sozialdemokratie in
die Stichwahl kommen, die letztere zu unterſtügtzen ſei.
Dieſen Standpunkt könne er als evangeliſcher Pfarrer wohl
verantworten.

Sehr richtig! Vor dem lieben Gott und vor dem „Ge-
wiſſen kann Herr Korell das verantworten. Ob aber auch
vor der Parteileitung ſeiner Partei (den Mugdan,
Kopſch und Wiemerl) das iſt eine andere Frage.

Baſſermann ſucht Ahnen. Eine Korreſpondenz berichtet:
Der Abgeordnete Baſſermann hat jetzt in ſeinen Muße-

ſtunden die mühevolle Arbeit unternommen, ſeine
Ahnentafel zuſammenzuſtelken. Die nunmehr
abgeſchloſſene Tafel reicht bis zur ſiebenundzwanzigſten
Generation zurück und umfaßt 65 Druckſeiten.

Das Bürgertum hat von jeher die Sitten des Adels nach-
zuäffen verſucht. Das höchſte Entzücken bleibt ſtets die „Er-
hebung“ in den Adels,ſtand“.

Frankreich.
Zur Affäre Rochette. t

Aus Paris wird uns geſchrieben: Mit der Rückkehr des
Herrn Clémenceau aus Südamerika ſind die Sitzungen der
Enquetekommiſſion der Affäre Rochette wieder aufgenommen
worden. Eigentlich Neues hat man nicht erfahren. Die Leſer
werden ſich noch der etwas dunklen Räubergeſchichte erinnern.
Jm März 1908 wurde der Bankier Rochette verhaftet und ſeit
dem nach einem zweijährigen Prozeß wegen Bilanzverſchleie-
rungen und ähnlicher Dinge verurteilt. Ueber ſeine Unter
nehmungen wurde der zwangsweiſe Bankerott verhängt, der
allerdings mit einem Ueberſchuß abſchloß. Kurz vor der
Verhaftung wurden auf Rochetteſche Wertpapiere Baiſſe-
ſpekulationen vorgenommen, an denen ein Bankhaus, deſſen

Teilhaber der Kabinettschef des Polizei-Derſelbe Kabi-
nettschef war zu dem Senator Prevet, ein geſchäftlicher Gegner
Rochettes, gegangen und veranlaßte die Konſtituierung eines
Klägers, durch Vermittlung eines anderen Bankiers, der ſeit-
dem gleichfalls wegen betrügeriſcher Manipulationen zu einer

Gefängnisſtrafe verurteilt worden iſt. Herr
Clémenceau, der zur Zeit der Verhaftung Rocheites Miniſter
des Jnnern war, ſollte bekunden, ob er den Auftrag gegeben
habe, einen Kläger zu ſuchen und ob dies auf direkte oder in-
direite Veranlaſſung des Senators Prevet geſchehen ſei.

Clémenceau verneinte natürlich, auf Veranlaſtung des Herrn
Prevet etwas getan zu haben. Sr habe nur eingegriffen, weil
Journaliſten ihm geſagt hätten, daß man erzähle, daß die Ke-
gierung Rocheite ſchütze. Daraufhin habe er den Polizei-
präfekten Lépine kommen laſſen und ihm geſagt, er ſolle ſich
mit dem Gericht ins Einvernehmen ſetzen, damit die Sache
ihren geordneten Lauf nehme. Herr Lépine dagegen behauptete,
Herr Clémenceau habe ihm einen direkteren Auftrag gegeben.
Uebrigens, ſagte er, was iſt denn dabei, daß die Polizei einen
Kläger konſtruiert hat? So etwas kommt alle Tage vor. Ganz
beſonders, wenn es ſich um den Schutz terroriſierter Arbeits-
williger handelt, veranlaſſen wir dieſe, eine Klage einzureichen.

Man ſieht, wie der Kapitalismus, ſind auch die kapitali-
ſtiſchen Polizei- und Gerichtspraktiken international.
Bemerkenswert iſt noch, daß den andern Tag, nachdem ihm
Lépine perſönlich Vorſtellungen gemacht hatte, Clémenceau
zugab, dem Polizeipräfekten den Auftrag erteilt zu baben,
einen Kläger zu ſuchen. Wer von beiden am diplomatiſchſten
war, iſt ſchwer feſtzuſtellen. Die Kommiſſion ſetzt inzwiſchen
ihre Unterſuchungen fort. Jntereſſant iſt dabei die Haltung
der bürgerlichen Preſſe. Der Vorſitzende dieſer Kommiſſion,
deſſen umfaſſenden Kenntniſſe und ſchlagfertigen Scharfſinn es
vornehmlich zu danken iſt, daß die Enquete nicht im Sande
verlief, iſt Genoſſe Jaur es. Jaureés hat natürlich gar keine
Urſache, mit den Staatsanwälten, Miniſtern uſw. mit ſchonen-

der Nachſicht zu verfahren. Darüber regt ſich nun die ſtaats
erhaltende Preſſe furchibar auf. Für ſie gibt es jetzt keinen
Skandal Rochette mehr, ſondecn nur noch den „Skandal der
Enquetekornmiſſion“. Sie hinderte es ſtandalös, daß ein Revo
lutionär die höchſten Staarsautoritäten bis hinauf zum
Polizeipräfekten! vor ſeinen Richterſtuhl laden darf. Jaurès
als Gerichtspräſident und Lépine als Angeklagter. Jn der
Tat, unerhört!

England.
Maſſenverurteilung von Suffragettes.

Die am Mittwoch verhafteten Suffragettes ſind ohne Ver
nehmung von Zeugen auf Anordnung des Miniſters Churchill
in Freiheit geſetzt worden, da ſie nur der Behinderung des
öffentlichen Verkehrs angeklagt waren. 52 Anhängerinnen
des Frauenſtimmrechts, die beſchuldigt waren, Fenſter zer-
trümmert und Polizeiagenten angegriffen zu haben, wurden
zu Geldſtrafen, und zwar größtenteils zu einer ſolchen von
fünf Pfund Sterling oder zu einem Monat Gefängnis
verurteilt. Viele von den Verurteilten zogen die Ge-
fängnisſtrafe vor. Die Frauen, die Donnerstag mor-
gen die Wohnung des Präſidenten des Miniſterrats ange-
griffen hatten, erſchienen ebenfalls vor dem Polizeigericht in
Bow Street. Der größte Teil wurde zu zwei Monaten
Gefängnis verurteilt.

Finnland.
Das Arbeiterſchutzgeſetz in Gefahr.

Jm Herbſt 1909 hat der finniſche Landtag ein Arbeiterſchutz-
geſetz beſchloſſen, das einen großen ſozialpolitiſchen Fortſchritt
darſtellt. Darin wurde das Verbot der Kinderarbeit bis
zum vollendeten 13. bisher 12.) Lebensjahre ausgedehnt, indu
ſtrielle Arbeit im 14. Jahre nur bedingt zugelaſſen und für
13- und 14jährige auf höchſtens ſechs Stunden bemeſſen. Von
15-—-18 Jahren ſollte die Arbeitszeit höchſtens acht Stunden be
tragen und Nachtarbeit verboten ſein. Für die erwachſenen
Arbeiter wurde der Zehnſtundentag vorgeſchrieben und höchſtens
zehn Ueberſtunden wöchentlich, mit 50 Prozent Lohnzuſchlag,
zugelaſſen, ferner eine Sonntagsruhe von 30 Stunden einge-
führt. Weiter wurde die Arbeit von Wöchnerinnen verboten.

Gegen dieſes Geſetz ſind nun die finniſchen Jnduſtriel-
len Sturm gelaufen, um ſeine Beſtätigung zu hintertreiben.
Während das finniſche Volk zur Einmütigkeit gegenüber der
ruſſiſchen Deſpotie aufgerufen wird, wenden ſich die Unter
nehmer durch ihren Jnduſtrierat an den finniſchen Senat,
in ſeiner jetzigen Zuſammenſetzung nichts als eine Filiale der
ruſſiſchen Regierung, mit der untertänigſten Bitte, das von der
Volksvertretung Finnlands beſchloſſene Arbeiterſchutzgeſetz
nicht zu beſtätigen. Der ſozialdemokratiſche Parteivor
ſtand hat gemeinſam mit dem Landesſekretariat der Gewerk
ſchaften ſofort in einem Aufruf an das Volk flammenden Pro-
te ſt gegen dieſe Machenſchaften erhoben. Jm Anſchluß daran
haben im ganzen Lande große Volksverſammlungen ſtattge-
funden, um das Geſetz, wenn irgend möglich, vor dem Schickſal
zu bewahren, dem verſchiedene andere, ſo das allgemeine
Alkoholverbot, die Einführung des allgemeinen, gleichen
Gemeindewahlrechts, die Sozialiſierung des Jagd
rechts uſw. verfallen ſind. Sie alle liegen in Petersburg be
graben. Ob es gelingen wird, iſt freilich fraglich. Wenn die
finniſche Bourgeoiſie ſich ſchamloſerweiſe mit dem ruſſiſchen
Unterdrücker gegen den Arbeiterſchutz verbündet, bilden beide
eine Macht, die zu überwinden die finniſche Arbeiterſchaft
unter den gegenwärtigen Umſtänden kaum imſtande ſein wird.

Rußland. ßDie ſozialdemokratiſche Dumafraktion über Tolſtoi.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion der Duma hat nach Aſta

powo an Tſchertkow ein Telegramm entſandt, in welchem ſie
im Namen des ruſſiſchen und des internationalen Proletariats
dem Gefühle tiefer Trauer über den Verluſt des genialen
Künſtlers Ausdruck verleiht, der ein Freund der Geächteten,
ein unverſöhnlicher und unbeſiegter Kämpfer gegen die offi-
zielle Kirche, ein Feind der Willkür und der Sklaverei geweſen
und laut ſeine Stimme erhob gegen die Schreckniſſe der Todes-
ſtrafe. Zur Teilnahme an der Beſtattung delegierte die
Fraktion die Genoſſen Pokrowski und Sacharow.

Celterreich-Ungarn.
Die Fleiſchteuerung vor dem Parlament.

Jm Abgeordnetenhaus erklärten Donnerstag bei der Fort-
ſetzung der Debatte über den Bericht des Teuerungsausſchuſſes
die Abgg. Glöckl (Soz.) und Swoboda, die Zulaſſung der
Fleiſcheinfuhr und Herabſetzung der Getreide-
zölle allein ſeien geeignet, der Teuerung zu ſteuern. Am
Schluſſe der Sitzung ſprachen die Vertreter ſämtlicher ſlawiſchen
Parteien des Hauſes ſowie der Sozialdemokraten und die
Zioniſten aus Anlaß des Hinſcheidens Tolſtois ihre Teilnahme
aus. Genoſſe Glöckl führte in ſeinem mit lebhaftem Bei-
fall aufgenommenen Nachruf auf Tolſtoi aus, das Präſidium
des Abgeordnetenhauſes und das Haus ſelbſt hätten ſich ſelbſt
geehrt, wenn ſie dem Manne, der ſo oft die Blicke der geſamten
Kulturwelt auf ſich gelenkt hat, von offizieller Stelle eine
Würdigung gewidmet hätten. Glöckl würdigte dann Tolſtoi
als den Kämpfer gegen den Militarismus und gegen den blut
rünſtigen Zarismus. Bemerkt ſei, daß das Präſidium, deſſen
Vorſitzender der Chriſtlichſoziale Pattai iſt, die Anträge der
Ruibhenen und der Liberalen auf eine offizielle Ehrung des
Verſtorbenrn abgelehnt hatte.

Spanien.
Blutige Meheleien

richtete die Polizei in der Stadt Noha unter dort ver
ſammelten Bauern an. Angeblich ſollen 3000 Bauern die
Amtsräume und die Wohnung des verhaßten Steuerpächters
mit Steinen beworfen haben. Die herbeigerufene Gen-
darmerie gab mehrere Salven ab. Sechs Bauern wurden ge
tötet, ein Leutnant und mehrere Gendarmen verletzt.

Türkei.
Die Kretafrage

harrt noch immer ihrer Löſung; durch die Vorgänge bei der
Eröffnung der kretiſchen Kammer iſt ſie wieder akut geworden.
Die muſelmaniſchen Deputierten haben dagegen
proteſtiert, daß das Parlament im Namen des Königs
der Hellenen eröffnet wurde. Jnfolgedeſſen hat ſich auch
der türkiſche Miniſterrat wiederum mit der Kreta-
frage beſchäftigt und beſchloſſen, bei den Kretaſchutzmäch
ten gegen die Eidesleiſtung auf den Namen des Königs der
Hellenen ſowie gegen den Beſchluß der Kretiſchen Kammer zu
proteſtieren, ferner die endgültige Löſung der
Kretafrage z verlangen. Jn der Pforte naheſtehen-
den Kreiſen hofft man, daß die Kretaſchutzmächte eine Er-
tlärung abgeben werden, daß ſie den Beſchluß über den An-
ſchluß Kretas an Griechenland als nichtig anfehen,

Mexſko.
Die revolutionäre Bewegung

ſoll, ſo behauptet die Regierung in ihren offiziellen Tele
grammen, zuſammengebrochen und im Lande ſoll wieder voll
ſtändige Ruhe eingetreten ſein. Ob dieſen Meldungen ohne
weiteres Glauben zu ſchenken iſt, läßt ſich im Augenblick nicht
beurteilen. Wie nach London berichtet wird, hat die mexi-
kaniſche Regierung das geſamte Eigentum des Gegen-
präſidenten Maderos, der große Ländereien im Nor-
den Megxikos beſitzt, konfisziert.

Neuhyork, 26. November. Nach einer hier eingetroffenen
Meldung über den Verlauf der mexikaniſchen Revolte, ver-
lautet, daß es bei Guerrero nochmals zu einem
Kampfe kam, bei dem Franzisko Madeiro verwundet
wurde. Trotzdem hat dieſer das Kommando beibehalten.

Bralilien.
Der Matroſenaufſtand

hat den Erfolg gehabt, daß, wie eine aus Rio de Janeiro
in Paris eingelaufene Meldung beſagt, die Amneſtie und
die Zuſage gemacht worden iſt, die Auſbeſſerung der Bezüge
für die Subalternoffiziere und die Mannſchaften unverzüglich
in die Wege zu leiten. Man hält die Stellung da Fonſe-
cas, welcher ſich gegen eine allzuweit getriebene Nachgiebig-
keit ſtemmte, ernſtlich für erſchüttert. Schon tauchen drei
Namen für eine eventuelle Präſidentſchaftswahl auf.

Wien, 25. November. Heute mittag iſt auf der hieſigen
braſilianiſchen Geſandtſchaft ein amtliches Telegramm der
braſilianiſchen Regierung eingetroffen, in dem es heißt, daß
die Meuterei keinen politiſchen Charakter trage. Die Huupt-
ſtadt ſei ruhig, das ganze Heer und die übrige Marine halten
zur Regierung.

Aus der Partei.
Die Zuſammenſetzung des Magdeburger Parteitages nach den

einzelnen Landesteilen.
Es iſt gewiß nicht unintereſſant, feſtzuſtellen, in welcher

Weiſe die Parteimitglieder der einzelnen Landesteile auf dem
Magdeburger Parteitag vertreten waren. Jn der nachſtehenden
Tabelle iſt ſowohl bei den Delegierten wie bei den Reichstags
abgeordneten immer der Kreis, den ſie vertreten, bei der Be
rechnung eingeſtellt worden, weil der Wohnort und Kreis nicht
immer zuſammenfallen.

Auf 1000
Agitationsbezirke bezw. g e Mitglieder

B entfallenBundesſtaaten glieder Abgeordnete Dir

Oſtpreußen 5 663 3 0,53Weſtpreußen 2 582 2 0 66GroßBerlin e e 101 191 43 0,42Brandenburg e e 22 894 25 1.09Pommern J e 9 626 7 0,72ſen Je r 1 073 1 0,93leſten 31 299 13 60,41elleswi iſt 0Wer 27 538 20 0,72eſtfalen mit Lippe 29 325 13 0,44Oberrhein 10 653 6 0,56Niederrhein 28 635 17 0,59Saargebiet 516Heſſen e e 22 19 633 13 0,66eſſen- Kaſſel 4 633 2 0,43Bayern einſchl. Rheinpfalz 67 049 34 0,51
Sachſen 98 650 53 0,53Württemberg 21 246 14 0,65Baden 14524 20 1,37Heſſen 17 070 12 0,70Mecklenburg 7 395 5 0,67Thüringen, Sachſen,

Altenburg, Gotha,
n

Sachſen Meiningen 45 607 23 0,50
Braunſchweig, Anhalt,

Hamburg 43 225 21 0,48Bremen (Nordweſt) 20745 4 0,19
Lübeck 3 720 3 0,80ElſaßLothringen 3 536 6 1,69

Jnsgeſamt 720 o0o38 396 0,,54
Die Verteilung iſt, wie man ſieht, ziemlich gleichmäßig.

Jedenfalls iſt die Differenz geringer, als man allgemein anzu
nehmen pflegte. Die vielfach auch vorhandene Meinung, als
ob GroßBerlin einen übermäßig großen Einfluß auf dem
Parteitag gehabt habe, wird gleichfalls widerlegt. Nehr als

einen Delegierten auf tauſend Mitglieder hatten nur Elſaß-
Lothringen, Baden und die Provinz Brandenburg. Bei Elſaß
Lothringen erklärt ſich das aus der betrübeno niedrigen Mit
gliederzahl und in Baden hat die Budgetfrage die ſtarke Be
ſchickung veranlaßt. Jnsgeſamt entfallen auf 2000 Mitglieder
etwas mehr als zwei Vertreter, das iſt eine Zahl, die im all
gemeinen dafür bürgt, daß der Wille der Genoſſen auf dem
Parteitage richtig zum Ausdruck kommt.

Die Feuerbeſtattung Julie Bebel.
Aus Zürich meldet das Hirſchbureau: Die Beſtattung von

Frau Julie Bebel fand am Freitag hier ſtatt. Trotzdem Bebel
gewünſcht hatte, daß der Trauerakt durchaus ſtill vorgenommen
werden ſollte, hatten ſich viele Freunde eingefunden. Die zahl
reichen Kränze, unter welchen ſich ſolche von der ſwzialdewmo
kratiſchen Reichstagsfraktion, von den Parteiblättern Deutſch
lands und der ſchweizeriſchen Arbeiterorganiſation befanden,
füllten zwei Wagen. Parteiſekretär Pſannkuch widmete
namens der deutſchen und Nationalrat Greulich namens der
ſchweizeriſchen Sozialdemokratie der Dahingeſchiedenen warme
Worte des Abſchieds. Auguſt Bebel war während des Trauer-
aktes tief ergriffen.

en

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerfkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Otto
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gott l.
Kasparek, ſömtlich in Halle.
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Die heutige Nummer umfaßt 22 Seiten.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.

Sprechſtunden nur Wochentags von 11/2 Uhr und abends von
5- 8Ahr. Sonnabend nachmittags und Sonntags

geſchloſſen. Telephon Nr.
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in allen Auneführ. gude QOnali-Pelz-Maffen an 700 500 15

Linder-Garnituren h

65
M.
25

75
M.

2 9

99
II.

05
M.

Kinder-Garnituren e s W r

Stück 3.50 2.25 I M. Qualitit

M.
a Handtächer weiss Jacquard

1/2 Dutzend 3.75 3.00

Wischtücher
25

kariert, bewäbrte Qualitäten

v P

betthezüge
mit 2 Kkissen mit 2 kissenaus gutem Bettsatin aus gutem DamastStück 7.40 Stück 7.50 6.50 V M.

Sehr vortellhaftes Angebot für

Weihnachtskleider u. -Blusen,
Schwerer wollener Winterstoſf, „me ung weieh, in Streien an v

Karos, für Kleider, Blusen und Röcke geeignet Meter 85 75
Breitgerippter Diagonal u. Chevronin soliden Farbentönen Meter 1.75 1.38 95 85 75 Pt.

Extra sohwerer reinwollener Homespun
in allen Farben, prima Qualität

Reinwollenes Satintueh, glanzreiche Qualitäten in neuesten Saisonfarben 15

und schwarz, 95/110 cm breit Meter 2.25 2.10 1.95 1.75
Reinwollener Cheriot I. Chevron, osses Farbensortiment praktischer

Kleiderstoftf ter 2.10 1.95 1.80 1.65 1.50 1.35
Reinwoll. extraschwerer dickgerippter Perlé-Diagonal Cestume 15

und Jackenkleider, 110 cm breit Meter 2.50 1.75
Extraschwerer reinwollener Homespaun- Diagonal, neun

Kostüme und Jackenkleider Meter 2.50 2.25Prima reinwollenes Damentuch, hectes Fabkat in eehwarz u. modern- z

sten Farben, extrabreit Meter 3.50t englische Neuheiten in elegantester Ausmusterung, kleine Karos, 4 25Kostürnstoff Stkuten, Melangen, und Noppen, 1.30 cm breit e 1
Meter 2.75 1.95 1.75 1.65 I M

Nouveautes Blusenstoffe wollene, allerneueste Karos und Streifen in 1

aparten Farbenstellungen Meter 1.65 1.35 1.20
BHiälbfertige Blusen Raldfertige Roben

Reine Wolle, mit Seide bestickt 50 indisch Mull mit Schweizer Ps0
Stickerei

Stück 3.00 M.wut Jagdweoten fwübcnn

tr Kinder. hwa- 7 z 45p braun Paar 75 J pi tarden M. gem. Paar 45 35
kür Kinder, bunt 50 für Männer, g. Qualität 1“ für Damen, Trikot 40musiert paar 85 70 90 p. 255 I M. m. Knopt Paar 85 60 V
für Damen, schwarz 55 t für Männer, prima 710 für Hoerren, Trikot 65 pr
u. braun Paar 1.0075 Quolität 4.50 0 M. Paar 1.25 1.00

für Herren, Sochke, 25 für Männer, extra 55 für Herren, gestrickt
grau Paar 75 55 35 Pf Qualität M. Paar 1.50 1.00

f. Herren, Socke, reine 15 für Kinder, v 333

Wolle Paar 1.35 1.25 PfStrickjacken 1
für Männer 3.00 2.05 mehrfarb.

Sonntags abends bis 7 Uhr eneti JTDT d

Meter 2.35 1.65 95 Pf.

M.

für Männer, in a. Haupt- 150 für Damen. glatt und 28 pt

1/2 Dtad. 4 50 Taschentücher Reinleinen, für Damen u. Herren

1/2 Dutzend 2.50 2.25 2 M.

Taschentücher veins mit bunter Kanto1/2 Ditzd. 2.25 1.50 1.20 90 P.

Taschentücher weiss Leinen
1/2 Dtzd. 2.26 2.10 I M.

1/2 Dtzd. 3.50 3.00 2.76 M.

mit 2 Kissen 90
aus gutem Kkarierten oder geblümten
Bettzeug Stock 5.00 3.75 3.25 M.

Bettberüge

Hemdentuch
Stück per 10 Meter 4,70 4.40 4.15

m

e

e v Ganz peheten

im Freise ermässigt
sind

lanne bänden

darunter Fariser Original
und eigene Modelſe,

Hlutformen etc.

tmDamen Waroho

Damenhemd, Vorderschluss, mit SpitzeStück 170 bis 75 Pf.

Damenhemd, Achselschluss, m. Languette 7Stück 2.00 bisDamenhemd, Achselschluss, m. gestickter 13

Passe, bester Stoff Stück 2.50 bis
Damenbeinkleid aus weissem Köper- 1*

Barchent, mit Languette Stück 2.00 bis
Bamenbeinkled, Kniefasson, m. Stickerei-

Volant Stück 2.25 bis M.
Damen-Nachtjacke aus weissem Köper- 90

Barchent, mit Spitze Stück 150 bis Pf.
Damen-Ngohtjaekxe, prima Qualität, mit 465
Stickerei Stück 2.50 bis M.

Tänäelschürze aus gutem uni Wasch- 49
stoft, mit Volant Stück 90 und Pf.

Miedorschürre, hellgestreift, m. TrägerStück 225 73 125 bis 95 Pf.

Kleiderschürze, mit Tasche, aus gutem 1waschechten Gingham Stück 2.25 1.75 L M.

Halle a. S.

Marktplatz
2 u. 3.
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Moabit.
Weitere Enthüllung von Polizeibrutalitäten.

Aus dem Moabiter Gerichtsſaal ſchreibt man uns:
Es iſt wirklich zum Staunen, mit welcher HartnäckigkPolizei und ihr Verteidiger, die r

tollen Ausrede feſthalten, das Wüten der Schutzleute gegen die
engliſchen Journaliſten ſei berechtigt geweſen, weil die Säbel
helden der Meinung waren, ſie hätten ſozialdemokra
tiſche Führer vor ſich. Gleich zu Beginn der Verhandlung
vom Freitag kam Herr Steinbrecht darauf zurück, indem er
triumphierend eine Nummer vom Vorwärts produzierte, in
der zu leſen ſteht, daß bei dem berühmten muſterhaft ver
laufenen Wahlrechtsſparziergang vom 7. März verſchiedene
Genoſſen in Autos durch den Tiergarten gefahren und Hoch
rufe auf das gleiche Wahlrecht ausgebracht hätten.

Iſt nun etwa Herr Steinbrecht der Meinung, der Jrrtum
in den Perſonen, dem die Polizei im Fall der engliſchen Jour
naliſten zum Opfer gefallen war, rechtfertige ihr brutales
Verhalten Nehmen wir einmal den Fall an, daß einige Mit
glieder des ſozialdemokratiſchen Parteivorſtandes an dem kri-
tiſchen Tage wirklich im Auto durch Moabit gefahren wären,
um ſich von den dortigen Vorgängen durch eigene Beobachtung
zu unterrichten, und dieſe Mitglieder des Parteivorſtandes
wären von Poliziſten erkannt und maſſakriert worden, würde
dann die königliche Staatsanwaltſchaft ein derartiges Vor
gehen für angebracht halten und die Urheber eventuell noch
zur Auszeichnung vorſchlagen

Nichts kennzeichnet die Verwirrung der Rechtsbegriffe, die
bei der Polizei und der Staatsanwaltſchaft eingeriſſen iſt,
draſtiſcher als dieſer ungeheuerliche Gedankengang. Nichts
aber erklärt auch das tatſächliche Verhalten beſſer, das die
maßgebenden Behörden bei der Bekämpfung und Unterdrückung
des ſogenannten Moabiter Aufruhrs geübt haben. Jn andern
Ländern ſieht die Polizei bei Unruhen ihre Aufgabe darin,
denjenigen Elementen zu wehren, die tatſächlich Unruhe er
regen, in dem ſie gegen Perſonen oder Sachen zerſtörend vor
gehen, alſo wirklich Sicherheit des Lebens und des Eigentums
zu ſchützen. Jn Preußen aber haben die wirklichen Ruhe-

ſtörer gute Zeiten, denn die Polizei hat viel wichtigeres zu tun,
als ſich mit ihnen zu befaſſen, ſie muß nämlich 1. die „Autori-
tät aufrechterhalten“ und 2. Jagden auf imaginäre „Führer“
veranſtalten, wobei alles was einem Polizeigehirn als „Füh-
rer“ Elwetnt, mitleidlos unter das große Meſſer genommen
wird

Wäre die moraliſche Niederlage des Berliner Polizeiſyſtems
nicht ſchon am Mittwoch beſiegelt geweſen, ſo hätte der Freitag
als ein Tag der Senſation gelten dürfen. Aber die Nerven
ſind durch die blutigen Bilder preußiſcher Polizeiherrſchaft
ſchon zu ſehr abgeſtumpft, und wenn Herr Dr. Kochmann,
einer der intelligenteſten ruhigſten Zeugen, die bisher in dieſem
Prozeß aufgetreten ſind, das Vorgehen der Polizei als

„roh, brutal, ſinnlos und ganz unmotiviert“
bezeichnete, ſo zog er damit nur noch die Bilanz aus zahlloſen
Ausſagen, die der ſeinen vorausgegangen waren.

Auf polizeilicher Seite war am Freitag der Leutnant Stür-
mer der Held des Tages. Dieſer Herr, der ſonſt am 18. März
im Friedrichshain das wichtige Amt eines Kranzſchleifen-
zenſors und Abſchneiders auszuüben pflegt, verwickelte ſich
ſo ſehr in Widerſprüche, daß er ſchließlich erklärte, er habe auf
unſchuldige fliehende Paſſanten mit dem Säbel dreinſchlagen
laſſen, um „das Publikum zu ſchützen“.

Mit jedem Tag wird das Geſicht des Staatsanwalts länger
und länger. Tiefbekümmert fragen ſich die HOrdnungsſtützen,
was daraus werden ſoll, wenn das ſo weiter fortgeht! Aber
ſie waren es ja ſelber, die nach ſolchem Labſal lechzten, und ſie
dürfen ſich nicht beſchweren, wenn ſie nun den Kelch bis auf
die Neige leeren müſſen!

Halle a. S., Sonntag den 27. November 1910

Verhandlungsbericht.
P. B. Berlin, 25. November 10910.

In der Verhandlung am Freitag wurden zuerſt die beiden
Charlottenburger Schutzlente Rießborn und Sperling ver-
nommen; es ſind das die beiden Schutzleute, die von einer
Menge angegriffen wurden, wobei ſich der eine in das Lokal
von Rittgerber flüchtete, das dann ſtark demoliert wurde. Die
Herren ſagten aus: Sie kamen von Charlottenburger Gebiet
die Beußelſtraße entlang, als ihnen eine johlende und ſchreiende
Menge entgegenkam, die in wütende Rufe ausbrach: Haut ſie,
Auf die Blauen, Bluthunde und ähnliches. Zugleich wurde mit
Steinen geworfen Der Schutzmann Sperling wurde ſo ſtark
getroffen, daß er taumelte und faſt bewußtlos wurde. Er
wurde von einem Herrn aus dem Publikum, der das geſchen
hatte, beiſeite gebracht und gerettet. Rießborn flüchtete ſich
in das Lokal und der Wirt ließ ihn hinten auf den Hof hinaus,
wo ihn die nachſtürmende Menge nicht entdeckte. Eine Weile
r wurde er von einer Abteilung Berliner Schutzleute ge
rettet.

Dann wird der Kriminalſchutzmann Haßler vernommen.
Er beſtreitet ganz entſchieden, irgendwie geſehen zu haben, daß
Kriminalſchutzleute ohne Veranlaſſung mit ihren Stöcken auf
das Publikum losgeſchlagen habe. Auch von den Vorfällen
in der Turmſtraße, wo
harmloſe Paſſanten von Kriminalſchutzleuten geſchlagen

wurden, und wo dann einige berittene Schutzleute ankamen,
welche zunächſt auf die Kriminalbeamten losſchlagen wollten,
ſie dann aber, da ſie ſich durch Stöckeerheben kenntlich machten,
in Ruhe ließen, will Zeuge abſolut nichts wiſſen, trotzdem der
Angeklagte Senf den Vorfall eingehend und draſtiſch ſchildert.
Auch auf die ernſteſten Vorhaltungen der Verteidiger, daß er
hier unter Eid ſtehe, bleibt der Zeuge dabei, von dem Vor-
falle abſolut nichts zu wiſſen.

Der dann vernommene Zeuge Niepage, der ein Abonne
ment auf alle Straßenbahnlinien hat, iſt nach Feierabend in
der Turmſtraße hin- und hergefahren, um die Vorgänge zu
beobachten. Der Zeuge hat mehrfach geſehen, wie die Polizei
ruhige, harmloſe Straßenpaſſanten

ohne jeden Grund angriff und mit dem Säbel bearbeitet
habe. So wurde ein alter Mann, der aus einer Seitenſtraße
ganz ruhig daherkam, ohne weiteres mit dem Säbel nieder-
geſchlagen. Auch ein

junges Mädchen von 15--16 Jahren,
das eilig vor der Polizei davonlief, wurde mit dem Säbel noch
über den Rücken geſchlagen. Aber noch ſchlimmer wie
die uniformierten Schutzleute, betrugen ſich nach den Angaben
dieſes Zeugen die nicht uniformierten Kriminalſchutz-
leute.

Der nächſte Zeuge iſt der Schriftſteller v. Reitzenſtein,
der im Auftrag der Morgenpoſt ſich mehrfach in das ſogenannte
Unruhegebiet begeben hat. Er hat ſich bei einem Polizeioffizier
gemeldet und iſt von der Polizei ſehr zuvorkommend behandelt
worden. Er hat überall nur ein recht „zweckmäßiges“ Vor
gehen der uniformierten Schutzleute geſehen. Mehrfach ſeien
Anſammlungen vorhanden geweſen und es ſeien ſogar aus der
Menge Schüſſe abgegeben worden. Aber auch dieſer Zeuge gibt
an, daß Kriminalſchutzleute, wenigſtens hat er ſie dafür ge-
halten, ganz

zwecklos auf die Menge einſchlugen,
und zwar auch auf einzelne Perſonen in Gegenden, die bereits
von Anſammlungen vollſtändig geräumt waren. Dieſer Zeuge
hat ſich auch mit dem bekannten Streikbrecherführer Hintze
unterhalten und gibt die in der Preſſe ſchon bekannten Aus-
ſagen wieder. Von den Arbeitswilligen hatte der Zeuge den
Eindruck, daß es keine richtigen Arbeiter, ſondern mehr Aben-
teurer waren.

Der als Zeuge geladene Redakteur Moszkowski von der
B. Z. am Mittag verweigert die Ausſage mit Rückſicht darauf,
daß der Polizeipräſident erklärt hat, jeder der im Aufſtands

gebiet war, mache ſich mitſchuldig, auch wenn er als Bericht
erſtatter dageweſen ſei. Ein junger Menſch von 16 Jahren,
ein Krüppel mit nur einem Bein, der ſich mühſam in den Ge-
richtsſaal ſchleppt, erzählt, daß er von einem Wachtmeiſter die
Erlaubnis erhalten habe, durch die Schutzmannskette durchzu
gehen, aber als er auf der anderen Seite der Straße angelangt
ſei, ſei er von einem Kriminalbeamten verprügelt worden.

Lange Zeit nahm die Vernehmung des wiſſenſchaftlichen
Nationalökonomen Dr. Kochmann in Anſpruch, der auch in
anderen Ländern das Verhalten der Polizei bei Maſſen-An-
ſammlungen ſtudiert hat und Vergleiche zwiſchen der Berliner
Polizei und der Polizei anderer Orte zieht. Beſonders hat er
ſeine Studien auf Neuyork ausgedehnt. Der Vergleich fällt
ſehr zuungunſten der Berliner Beamten aus. Der Zeuge gibt
eine detaillierte Schilderung der Vorgäng-, die er brobachtet
hat. Jeder, der die Straße paſſierte, wurde

von Schutzleu en geſchlapen,

und zwar mit ſcharfer Klinge. Jnsbeſondere berichtet er
von zwei Fällen. An der Ecke der Strom und Turnittraße ſei
ein Herr von einem Schutzmann mit dem Säbel geſchlagen und
als er ſich umdrehte, habe der Schutzmann ihm zugerufen:

„Was, du Aas, drehſt dir noch um!“
An der Heilandskirche habe ein berittener Schutzmann ohne
jede Veranlaſſung mit ſeinem Pferde einen Herrn gegen die
Wand gedrängt, ſo daß dieſer faſt ohnmächtig wurde. Der
Zeuge hat die Vorgänge aus nächſter Nähe beobachtet. Er er-
klärt, gerade durch das Vorgehen der Schutzleute ſei das Publi-
kum erſt erregt worden. Ein großer Teil, wenn nicht alle
Schuld der Krawalle, liege an dem unmotivierten und
rigoroſen Vorgehen der Polizei.

Das Vorgehen ſei ſo roh und brutal,
wie er es noch nirgends erlebt habe. Der Bericht des Vorwärts
über die Moabiter Vorgänge ſei der einzig objektive geweſen.

Um die Ausſage dieſes Zeugen zu entkräften, hat die Staats-
anwaltſchaft zwei Polizeioffiziere geladen, von denen ſie an
nahm, daß ſie an den von Herrn Dr. Kochmann bezeichneten
Stellen befehligt hatten. Es ſtellte ſich aber heraus, daß keiner
von ihnen dort das Kommando gehabt hat, ſo daß Rechts-
anwalt Heine darauf hinweiſen konnte, daß die Staatsanwalt-
ſchaft nun bereits das zweite Mal Zeugen geladen hatte, die
ſich nicht als die richtigen herausgeſtellt haben, im übrigen
gab einer der beiden Leutnants zu, daß er die Schutzleute
wiederholt zügeln mußte, weil ſie das Publikum grob an-
geſchrien haben. Das hat ihn aber nicht gehindert, anderer-
ſeits den Befehl zu geben, die fliehende Menſchenmenge
mit gezogenen Säbeln zu verfolgen.

Schließlich marſchierte als Kronzeuge der Anklagebehörde
der Schriftſteller Berthold auf, der für die Deutſche
Tageszeitung und für eine Reihe reaktionäre Provinzblätter
Berichte über die Moabiter Vorgänge geliefert hat. Dieſer
Zeuge lobt das „ruhige Verhalten der Schutzleute und gibt
eine phantaſtiſche Schilderung, wie der ganze Aufſtand plan-
mäßig von den von der Sozialdemokratie verhetzten Maſſen
inſzeniert ſein ſoll. Er will ſogar einen Mann mit einem
Spitzbart wiederholt geſehen haben, der hin und her lief und
der Menge „Winke“ gab. An einem der nächſten Abende hat
er dieſen Mann am Anhalter Bahnhof getroffen und gleich zu
ſeinen Freunden geäußert, daß heute in Moabit nichts los ſei,
da der Führer nicht da wäre. Tatſächlich ſoll es dann an
dem betreffenden Abend auch ruhig geweſen ſein. Auf den
Gedanken, daß der rätſelhafte Mann mit dem Spitzbart viel
leicht ein Journaliſt geweſen iſt, iſt der Zeuge nicht ge
kommen; die Möglichkeit aber gibt er zu. Von der Verteidi
gung in die Enge getrieben und befragt, ob er denn die Be
fehle und Winke dieſes angeblichen Führers geſehen und ge
hört habe, muß er dieſe Frage verneinen. Uebrigens gibt ſelbſt
dieſer Zeuge zu, daß in einigen Fällen Perſonen

ohne Grund von Schutzleuten verhaunen
wurden. Die Berichte über die Moabiter Vorgänge, die er
den Zeitungen geliefert hat, ſtützen ſich, wie er auf Anfrage

Kleines Feuilleton.
Tolſtois dichteriſcher Nachlaß.

Ueber den dichteriſchen Nachlaß Tolſtois macht Charles Salo
mon, ein intimer Freund des Dichters, im Journal des Débats
Mitteilungen. Um die Erhaltung und Bewahrung alles deſſen,
was Tolſtoi ſchrieb, hat ſich beſonders die Gräfin verdient ge
macht, die alle Manuſkripte des Dichters oder wenigſtens ge-
treue Abſchriften ſammelte und in einem beſonderen Raum
des hiſtoriſchen Muſeums von Moskau der Nachwelt zugäng-
lich gemacht hat. Jn den letzten Jahren trat dann als ihr
Ribale der intimſte Freund des Greiſes Tolſtoi, Tſchertkof, auf,
der in ſeinem Archiv die Dokumente der letzten Entwicklung
des großen Mannes birgt. Tſchertlof iſt auch im Beſitz des
einzigen vollſtändigen Exemplares von Tolſtois intimem Tagebuch in dem er ſeit ſeiner Jugend die geheimſten Bekenntniſſe
und Eindrücke aufgezeichnet hat. Außer dem in TſchertkofsHänden befindlichen Sriginar dieſes einzigartigen Konfeſſions-
werkes exiſtieren noch zwei Kopien des Tagebuches. Dieſe
beiden Abſchriften enthalten jedoch die alte der le
ten da re nicht. Von den vollendeten Dichtungen Tolſtois, dier n e Nachlaß befinden, ſteht an erſter Stelle die Er
ählung Hadſi Murat, deren Held der Führer des Jſtandes in dem der Kaukaſus für ſeine Unabhängigkeit

kämpfte. Das Werk, deſſen Motive Tolſtoi während ſeines
Aufenthalts im Kaukaſus als junger Mann gewann, ſteht im
Stil ſeinen „Koſaken“ nahe und entrollt glänzende, farben
reiche Bilder von den Kämpfen dieſes tapferen olkes und der
Natur dieſes prachtvollen Lande. Eine lange, faſt vollendete
Novelle iſt der Pater Sergius- Der Held der e
iſt ein ruſſiſcher Adliger, Offigier bei der Garde Kaiſer Niko
laus I., der unter dem Eindruck einer niederſchmetternden Ent
täuſchung Mönch wird, ohne gläubig zu ſein, und aus dem
man nun auf Grund ſeines e und ſeiner früheren
großartigen Stellung einen Heiligen gegen ſeinen Willen
macht. Die Verſuchungen des heiligen Antonius erneuern ſich
bei dieſem ſeltſamen Asketen, und er widerſteht ihnen nicht
lange. Er erliegt der zweiten Verführung, die an ihn heran
tritt. Außerdem exiſtiert noch eine Novelle, die den Titel
trägt: Nach dem Ball. Einen vollendeten Roman Die Erzäh-
lung des Teufels hat Tolſtoi ſtreng geheim gehalten. Dieſes
Werk iſt von dem Dichter in jener Zeit geſchaffen worden, die
unmittelbar auf ſeine Verheiratung folgte.

i en eines kommunalen Alkoholverbots.Zu den reichen Städten, die durch eine Volksabſtim
mung den Alkoholausſchank verboten haben, gehört Cam-

bridge, eine Stadt von 100 000 Einwohnern in der Nähe
Boſtons und Sitz man höre und ſtaune der bedeutendſten
amerikaniſchen Hochſchule, der Howard Univerſität. Die
Dokumente des Fortſchritts veröffentlichen nun in ihrer letzten
Nummer einen intereſſanten Bericht über die Erfolge dieſes
Verbots. Jm Jahre 1886 war das Verbot zum erſten Male
mit 2910 gegen 2844 Stimmen von der Einwohnerſchaft be
ſchloſſen, nachdem vorher mehrere ſchwere Trunkſuchtsvergehen
die Stadt rig hatten. Bei der alljährlichen Neuabſtimmung nahm die Mehrbeit beſtändig zu; ſie betrug im Jahre
1908 bereits 9185 gegen 4791 Stimmen. Das Verbot wird ſehr
ſtreng durchgeführt und auch ſeine heimliche Uebertretung ver-
hindert.

Die Folge iſt das ſelbſtverſtändliche Ausſterben der Trunk
ſucht. Zugleich haben ſich die Arbeitsleiſtungen der Bevölke
rung außerordentlich geſteigert und eine materielle Hebung
breiter Volksſchichten iſt damit Hand in Hand gegangen. Wäh
rend ſich die Einlagen in den Sparbanken von Cambridge in

der Zeit vor Einführung des Verbotes nur um jährlich 660 000
Mark hoben, ſtiegen ſie in den letzten Jahren um 1 700 000 Mk.
Die Zahl der Mittelſchüler, die ſich früher um 9 pro Jahr ver-
mehrte, ſtieg ſeit e des Verbotes jährlich um 50.Und während früher im resdurchſchnitt 151 neue Familien
äuſer gebaut wurden, waren es nach dem Verbot 296. Diede verſichern, daß die Tüchtigkeit der Arbeiter ſich
edeutend geſteigert habe. Die Zahl der Kranken die die Hilfe

der Kirche aufſuchen, iſt um mehr als die Hälfte zurückge-
angen und der Polizeichef berichtet, daß die Tätigkeit derPolfgei, die drüben etwas nützlichere Arbeit verrichtet als bei

uns in Moagbit, ſich unendlich leichter geſtaltet habe und ſeit
Erlaß des Verbots eine weſentliche Verringerung der Polizei
mannſchaften möglich geworden ſei. Und endlich ſchreibt der
Bürgermeiſter von Cambridge: „Jch freue mich, meine Anſicht
kundgeben zu können, a die unleugbare Beſſerung der mate-
riellen und moraliſchen Verhältniſſe unſerer Stadt weſentlich
auf das Alkoholverbot zurückzuführen iſt Die große Mehr
heit der Bürger teilt dieſe meine Anſicht.“

Die Verbreitung der einzelnen Religionen
läßt ſich genau nicht feſtſtellen, da ſelbſt in den Staaten, die
über eine modern ausgebildete Statiſtik wo (wie in
Frankreich, England und Schottland, Belgien, Ver. Staaten),
nicht r Feſtſtellungen über die Religionsange-

örigkeit der Einwohner gemacht werden, t daß man in dieſenganen auf die von den Religionsgeſellſchaften ſelbſt vorge-
nommenen Ermittlungen angewieſen iſt, während in den
Ländern ohne überhaupt nur ganz vageSchätzungen möglich ſind. In der ſoeben erſcheinenden dritten

alljährlich

Auflage des Handwörterbuches für Staatswiſſenſchaften finden
wir eine auf den neueſten Zählungen und Schätzungen be
ruhende Zuſammenſtellung, der wir folgende Angaben ent
nehmen. Es betrug zunächſt die Zahl der Katholiken, Prote
ſtanten und Juden, wobei den Katholiken auch die uniierten
Griechen und Orientalen, den Proteſtanten alle Sekten ein
erechnet wurden, die ſich von der Reformation ableiten mit
usſchluß der Freien Gemeinden, Unitarier uſw., in:

Erdteil Kat ken rot guten e
Europa 181,09 100,00 8,597Amerika 82,80 70,99 1,877Aſien J e e 12,54 2,48 0,253Afrika 2,60 2,51 0,200Auſtralien 1,21 2,51 0,017zuſammen 2380,24 178,44 10,855

ohne den aſiatiſchen Teil von Rußland, darin Enropa m

einbegriffen iſt. on griegiſ
ierzu kommen 118,92 Millionen xe unorie teiae Chriſten, 180 190 Millionen Muhammedaner.,

207,15 Millionen Brahmanen und 200 Millionen Buddhiſten.
Trotz aller Miſſionen iſt von einem Eindringen der chriſtlichen
Religion in die großen Reiche des Buddha und Br noch
wenig oder nichts zu ſpüren.

Das Ende der Niagarafäle.
Eine kurze Weile noch und die berühmten Niagarafälle, dieLauſende von Fremden zur Bewunderung dieſes

errlichen Naturſchauſpiels heranlockten, werden den letzteneſt Heer impoſanten Schönheit verloren haben. Die zahl
reichen induſtriellen Anlagen, die die gewaltige Waſſerkraftfür ihre Zwecke ausnutzen, haben dem sateisaſarm ohnehin

r ſeinen grandioſen Zauber geraubt. Nun ſind neue große
rbeiten im Gange, weikere Fabriken erſtehen, und nach ihrer

Vollendung wird der größte der Fälle, der eine Breite von
900 Meter hatte, auf 487 Meter zuſammenſchrumpfen. Andere
Fälle werden nur noch 150 Meter breit ſein, wo früher ſich die
Waſſermaſſen in mächtigen Kaskaden von 800 Meter Breite
ihren Weg v Die Regierung der Vereinigten Staaten
hat ſich nach Kräften bemüht, dieſem Vandalismus entgegen
zuarbeiten, aber alle Verſuche ſcheiterten an dem Widerſtand
des Staates Ontorio, der r Geſichtspunkte in den
Vordergrund ſtellt und auf die raſche Entwicklung ſeiner Jn-
duſtrie ein größeres Gewicht legt, als auf die landſchaftliche
Schönheit der Niagarafälle.
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Wahnehmungen, zum Teil hat er das ihm von der Polizei
gelieferte Material dazu benugt.

Sonnabend Fortſetzung.

idigung erklären muß, nur zum Teil auf eigene

Aus den Nachbarkreiſen.
Wahlkreis Mersedurg-Querkfurt,

Die Diſtriktsleiter, im Behinderungsfalle deren Stellvertreter,
werden hiermit zu einer Konferenz für

Sonntag, den 4. Dezember, vormittags 11 Uhr,
nach dem Volkspark in Halle geladen.

Der Vorſtand des Soziald. Vereins.
J. A.: Konrad Müller.

Klagende Reichsverbändler.
Herr Theodor Franke, nationaler Arbeiterſekretär,

Penſionär des Reichsverbandes, Streikbrecheragent, Schreiber
von Austrittsſchreiben aus den Zentralverbänden, hat, wie
ſchon geſtern kurz berichtet, vor dem Schöffengericht in Eile n-
burg einen „Sieg“ errungen. Anläßlich des Streiks in den
dortigen Dermatoidwerken im Auguſt d. J. hatte die Streik-
leitung auf Angriffe und Erklärungen der Fabrikleitung, des
Arbeitgeberbhundes und des „Nationalen Arbeiterſekretariats“
durch ein Flugblatt geantwortet. Jn dieſem Flugblatt war
u. a. auch auf das Treiben des „Nationalen Arbeiterſekretärs“,
ſo nennt ſich Herr Theodor Franke, Bezug genommen und be-
hauptet worden: „Er ging auf die Suche nach Arbeitswilligen.
Da hier in Eilenburg wenig ſolche Elemente zu finden waren,
wandte er ſich u. a. nach Quedlinburg, wo er ſich als Fabrik-
direktor ausgab, um ſo unter Vorſpiegelung falſcher Tatſachen
Arbeitswillige anzu werben. Man ſieht, ſo ein nationaler
Arbeiterſekretär iſt zu allem zu gebrauchen. Der Erfolg
ſeiner Direktorlaufbahn war gleich Null.“

Dadurch fühlte ſich der Reichsverbändler beleidigt und klagte
gegen den Verleger des Flugblattes Gen. Macheleidt.
Einem Vergleiche wollte Franke nur dann zuſtimmen, wenn
eine öffentliche Erklärung ſeitens des Angeklagten erfolge; an
einer Beſtrafung mit Geld läge ihm nichts. Gen Macheleidt
beanſpruchte den Schutz des S 193, da er als Streikleiter die
Pflicht gehabt habe, die Oeffentlichkeit von Vorgängen, die
mit dem Streik in Verbindung ſtanden, zu unterrichten. Anlaß
zu der inkriminierten Stelle im Flugblatte haben ihm die
Bekundungen zweier von Franke in Quedlinburg angeworbener
Arbeitswilligen gegeben, wonach ſich Franke als Fabrikdirektor
ausgegeben habe. Der Wahrheitsbeweis konnte aber nicht
geführt werden, da der Hauptzeuge von Quedlinburg verzogen
und nicht aufzufinden iſt.

Franke behauptete, daß er in Quedlinburg nur erzählt habe,
in Eilenburg wäre Arbeitermangel, ſie ſollten nur mitkommen,
denn es gäbe Geld zu verdienen. Macheleidt ſei nicht Streik-
leiter, ſondern der Vorſtand des Verbandes der Fabrikarbeiter
in Hannover. M. könne ſchon deshalb nicht Streikleiter ge
weſen ſein, weil er nicht in der Fabrik beſchäftigt war und
ſomit keine Rolle beim Streik ſpielen konnte. Heutzutage
ließen ſich die Direktoren faſt überhaupt nicht mit den Organi-
ſationen der Arbeiter ein. Rechtsanwalt Dr. Hübler plädierte
auf Freiſprechung, da dem Angeklagten, als Streikleiter, die
Wahrung berechtigter Jntereſſen zuzuſprechen iſt, wenn auch
durch Unauffindbarkeit des Hauptzeugen der Wahrheitsbeweis
nicht angetreten werden konnte.

Das Urteil lautete auf 50 Mark Geldfſtrafe. Begründend
wurde ausgeführt: Die Behauptung, Franke habe ſich als
Fabrikdirektor ausgegeben, habe das Gericht nicht als das
Schwerwiegendſte bei der Beleidigung betrachtet. Als Haupt-
punkt komme der Satz des Flugblattes in Frage, worin geſagt
wird: „Man ſieht, ſo ein nationaler Arbeiterſekretär iſt zu
allem zu gebrauchen.“ Dadurch wurde der Kläger in der
Oeffentlichkeit herabgeſetzt. Der Schutz des S 193 könne dem
Angeklagten nicht zugebilligt werden, da er an dem Verlauf
des Streiks kein Intereſſe gehabt habe.

Auf dieſen Erfolg kann Franke wirklich nicht ſtolz ſein. Daß
dieſer Herr ſehr vielſeitig iſt, beweiſt, daß er ſich ſogar um die
von den Berichterſtattern der hieſigen Zeitungen angefertigten

Verhandlungsberichte bekümmerte. Ein vorgelegtes Manu
R mußte ſich ſogar eine Korrektur gefallen laſſen. Die

ilenburger Blätter gehen Arm in Arm mit dem Rei
verband. Ob nun die Arbeiter endlich einſehen werden, daß
mit dieſer Preſſe keine Gemeinſchaft pflegen Bnnen?

Gemeindewahlerfolge.
Mäühlhaufen i. Th. Einen glänzenden Sieg errangen unſere

Genoſſen bei der Stadtverordnetenwahl. Mit 996 Stimmen er
oberten ſie ſechs Mandate der dritten Abteilung. Bisher hatte
unſere Partei zwei Vertreter im Stadtparlament.

Tangermünde. Bei der Stadtverordnetenwahl der dritten
Abteilung ſind unſre Genoſſen mit 726 und 727 Stimmen gewählt
worden. Die Gegner boten diesmal alles mögliche auf, um uns
eine Niederlage zu bereiten. Trotzdem der große Reichsverbändler
Liebert zu Hilfe geholt wurde, brachten die Gegner nur 380
Stimmen auf.

Köppelsdorf i. Thür. Die Gemeinderatswahl ergab die
Wahl von zwei Sozialdemokraten. Jm Gemeinderat ſitzen nun
mehr fünf Genoſſen.

Schmölln. Bei der Stadtverordnetenwahl erhielten die Sozial
demokraten 220 Stimmeu, die Gegner nur 51 Stimmen.

Lauſcha. Bei den Gemeinderatswahlen errangen die Sozial
demokraten fünf Sitze. Den vereinigten bürgerlichen Parteien
fiel nur ein Mandat zu.

Stollberg. Bei der Stadtverordnetenwahl wurden ſämtliche
ſechs Kandidaten unſerer Liſte mit 471 bis 526 Stimmen gewählt.
Die bürgerlichen Kandidaten erhielten nur 382 bis 442 Stimmen.

Hohenſtein-Ernſtthal. Einen guten Erfolg hatten unſere
Genoſſen bei der Stadtverordnetenwahl. Es wurden gewählt:
Sechs Kandidaten vom Ordnungsbrei und drei Genoſſen. Unſere
Partei iſt nun von Neujahr ab mit ſechs Sitzen im Stadtparlament
vertreten. 4

Merſeburg. Stadtverordnetenſitzung vom 23. Novem
ber. Der ſtellvertretende Vorſteher Grempler machte zunächſt
einige Mitteilungen: Der Mieterverein ladet die Stadtverord
neten zum Freitag, den 25. November, zu einem Vortrag überdie Reichswertzuwachsſteuer nach dem Tivoli ein. Der evan-
geliſche Arbeiterverein erinnert an die im vorigen Jahre gemachte
Eingabe, betr. Bau von Arbeiterwohnungen, und bittet, daß
dieſer Frage baldigſt näher getreten wird, da die Wohnungsnot
eher größer als geringer geworden ſei. Bürgermeiſter Dr. Haacke
beantwortet dieſe Eingabe dahingehend, daß drei i einge
reicht worden wären, davon ſind zwei wieder zurückgezogen, wäh-
rend das dritte die Bedingungen nicht erfüllte. Zurzeit liegt ein
neues Projekt den Behörden vor. Dann wird noch eine einge
gangene Poſtkarte, betr. die Merſeburg-Müchelner neu zu bauende
elektriſche Bahn, verleſen.

Hierauf wurde der einzige Punkt der Tagesordnung verhandelt
Stellungnahme zu den von dem Bergmanns-Elektrizitätswerk und
der Allgem. Elektrizitäts- Geſellſchaft ausgelegten Entwürfen einer
elektriſchen Kleinbahn von Merſeburg nach Mücheln.
Der Berichterſtatter, Stadtv. Teichmann bemerkt, daß die heutige
Verſammlung einberufen wurde, um die Einſpruchsfriſt nicht zu
verſäumen. Es wird Einſpruch erhoben 1. gegen das Projekt der
Bergmannswerke, da dieſe die Linienführung, welche die Stadt
verordneten zur Bedingung machten, nicht eingehalten hat;
2. e das Projekt der Allgem. Elektrizitäts-Geſellſchaft, ſoweit
als Anfangspunkt der Platz vor dem Hotel zur Sonne gewählt
wird. Die Bahn ſoll vom Roßmarkt aus durch die Breite- und
Oberbreiteſtraße gehen 3. gegen die Durchquerung des Markt-
platzes; 4. gegen eine Ueberführung der Thüringer Bahn auf der
Weißenfelſerſtraße. Einſpruch wurde auch erhoben gegen das
Steigungsverhältnis 1: 30 bei der Unterführung auf der Weißen
felſerſtraße. Jn der hierauf folgenden Diskuſſion wurden recht
verſchiedenartige Vorſchläge über die Linienführung der Bahn
durch die Stadt gemacht; die Mehrheit der Stadtverordneten war
jedoch der Meinung, daß der Ausgangspunkt der Bahn der Roß-
markt ſein ſoll.

Pafſendorf. Zum Lokalboykott. Wir berichteten kürzlich
aus einer Halleſchen Schöffengerichtsverhandlung, daß der Genoſſe
Reinhold Heinrich von hier zu einer Geldſtrafe von 10 Mk.
verurteilt worden iſt, weil er in der Nacht zum 5. Juli unerlaubt
rote Zettel angeklebt haben ſollte. Auf den e n wurde mit
eteilt, die hieſigen Wirte weigerten ſich, ihre Lokale der Arbeiterchaft zur Verfügung zu ſtellen die Arbeiter ſollten Solidarität

üben. Genoſſe Heinrich legte gegen das erſte Urteil bei der Straf
kammer Halle Berufung ein und beſtritt mit aller Entſchiedenheit,

in jener Nacht auch nur einen Zettel angeklebt zu haben. Dieſ in e h denen s Urdeiter Böhme
nnd Frau bet aber mit aller immtheit, ſie hätten
tag wie Heinrich einen Zettel angeklebt habe. Es wurden

erſonen genannt, die jener Nacht alle Zettel angeklebt
ben ſollen und ev. ausſage könnten, daß der Angeklagte keinen

bt habe. Nach den beſtimmten Ausſagen des Ehe
Böhme kam das Gericht aber zur Verwerfung der

erufung des Genoſſen Heinrich.
an Die Genoſſen des Diſtrikts Paſſendorf findenſich te Z. den 5 November, abends 8 zu

einer e n zuſammen. Der wichtigen Tagesordnung halber iſt es Pflicht jedes Genoſſen, pünktlich und voll
zählich zu erſcheinen. Die Diſtriksleitung.

Keuſchberg Dürrenberg. Volksverſammlung. Auf die
Sonntag, nachmittags 3 Uhr, im Gaſthof zur Sonne in

Keuſchberg ſtattfindende r Volksverſammlung wird noch
einmal ſen; beſonders aufmerkſam gemacht. Es iſt die erſte
Volksver r ſeit langer Zeit, welche im hieſigen Orte ab-
ehalten werden kann, da bis jetzt uns kein Lokal zur Verfügungtand. Aus dieſem Grunde und auch weil die jetzige politiſche

Lage ſehr ernſthaft iſt und auch die Reichstagswahlen vor der Tür
ſtehen, iſt es notwendig, daß alle politiſch intereſſierten Männer
und Frauen, vor allem aber die Arbeiter, ſich zahlreich zu der
Verſammlung einfinden.

Ein Arbeiter- Geſangverein hat ſich hier gebildet.
Heute, Sonnabend, hält er im Gaſthof zur Sonne in Keuſchberg
ſeine erſte Uebungsſtunde ab. Alle ſangesfrohen Arbeiter und auch
ſolche, welche es werden wollen, ſind zum Beitritt eingeladen.

Schkeuditz. Arbeiterſekratarigt. Das l
riat, welches ſich Halleſcheſtr. 61 (Stadt Berlin) befindet, iſt jeden
en vormittags 10--12 Uhr geöffnet. Es wird unentgeltliche
Auskunft in allen Rechtsfragen erteilt. Auch werden unentgeltliche
Schriftſätze wie Klagen, Geſuche, Beſchwerden, Reklamationen für
jedermann angefertigt. Jn dringenden Fällen erteilen die Ge

ätler, Oelsner, Sämiſch und Fritzſche in ihrer Wohnung
uskunft.

Echkenditz. h der Ortskranken-kaſſſe. Mittwoch, den 30. November, findet abends 8 Uhr im
Lindenhof die Generalverſammlung der Ortskrankenkaſſe mit fol-
gender Tagesordnung ſtatt: Geſchäftsbericht, Wahl des Geſamt-
vorſtandes, Wahl von 3 Reviſoren und deren Erſatzmänner zur
Prüfung der Aerzteſrage, Anträge der Mitglieder,
Bericht von der Generalverſammlung der Ortskrankenkaſſen in
Stendal, Verſchiedenes. Stimmrecht in der Generalverſammlung
haben nur die neugewählten Vertreter. Die Wichtigkeit der
Tagesordnung erfordert das Erſcheinen aller Vertreter.

RNadefeld. Verſchwunden iſt ſeit dem 8. d. M. die 58 Jahre
alte Ehefrau Berta Rackwitz von hier.

Bei ihrem Weggange war ſie bekleidet mit dunkelblauem Lüſter
rock, dunkler Pelzjacke, rotbraunem Kopftuch, ſchwarzen Halbſchuhen
und trug eine zuſammenzuklappende Taſche von gelber Farbe.

Die Vermißte iſt ſehr ſchlank, faſt mager, etwa 160 165 cm
o. hat graumeliertes, welliges Haar, falſches Gebiß und an den

nien eine Flechte. Sachdienliche Mitteilungen werden von der
Leipziger Kriminalpolizei erbeten.

Sangerhauſen. Die Schuhfabrik Eduard Brehme im
Konkurs. Die Firma, die in Schwierigkeiten geraten war,
hatte einen Vergleich von 20 Prozent angeſtrebt, der aber an dem
Widerſtande einiger Gläubiger geſcheitert iſt. Die Paſſiven be
tragen ungefähr 92 000 Mark, denen ein Maſſe- Beſtand von nur
12000 Mark gegenüber ſtehen ſoll.

Artern. Erklärung. Jn der Nummer 288 des Volks
blattes iſt unter der Ortsbezeichnung Artern in einem Artikel
mit der Ueberſchrift: Wenn Schutzmannsausſagen bedenklich
ſind, über eine Sitzung des Schöffengerichts Artern berichtet
worden, in der gegen den Lehrer Vieweg und den Fabrik
direktor Wolfram, die gegen eine polizeiliche Verfügung Ein
ſpruch erhoben hatten, verhandelt wurde. An den Bericht hier
über wurden einige Bemerkungen geknüpft, unter denen ſich der
Hinweis auf eine frühere Verhandlung vor dem Schöffengericht
Artern wegen des Boykotts der Krone findet. Es wurde be
hauptet, daß die damals angeklagten Arbeiter zu empffind-
lichen Geldſtrafen verurteilt worden ſeien. Dies trifft nicht
zu, es wurden vielmehr gegen ſie nur Geldſtrafen in Höhe von
9 Mk. verhängt. Das Urteil des Schöffengerichts Artern wurde
von allen Jnſtanzen beſtätigk. Jn dem erwähnten Artikel iſt
der Vorwurf der Klaſſenjuſtiz gegen das Schöffengericht Artern
erblickt worden. Dieſer Vorwurf war aber keineswegs be
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8 Dur für penen!
welche Wer auf elegante Garderobe legen, bietet sich Gelegenheit,

v ich in dem Kaufhaus für Monategarderoben, Meipaigerstrasse in.
mit wenig getragener, moderner Kleidung zu versehen.

Wir verkaufen von feinsten Herrschaften
nur wenig getragene, in den ersten
Werkstätten Deutschlands und des
Auslandes teils auf Seide gearbeitet,

Serſe I

in Stoff und Haltbarkeit unübertroffene S

Paletots: Serle II

8 Mk. 12 Mk. 18 Mk. uw.
Elegante, neue, schike Garderoben bieten wir ganz besondere Vorteile, da sich unsere gute Masskontektion durch

eleganten Sitz und prima Rosshaar-Verarbeſtung besonders hervorhebt. Viele einzelne Modell- Anzüge und Paletots, aparte Neuheiten
werden zu staunend billigen Preisen abgegeben.

Serte III

Abteilung III: Anfertigung nach Mass unter Garantie tadellosen Sitzes.

Kaufhaus r Monatsgarderoben
Halle a. S. Leipzigerstrasse II. gegenüber der Ulrichskirche.

NB. Jedes Kleidungsstäück wird auf Tage, Wochen, bis zu einem Monat verliehen. Verliehen gewesene und Paletots werden erheblich unter Preis verkauft.

S 8

m Edison-Cheater, h
Untreue bestraft sich. Sehr ergreifendes

See- Drama.

Triumph-Automat
am Leipziger Turm.

Güte automafischer Bieraurctank an Platze

Anerkannt reichte Auswahl vorzüglicher Speisen.

Delikate Suppen,
Wehne und Tafel LIköre In vorzüglicher Qualität.

Kaffoe, Tee, Sohokolade, Bouillon.
Erog von Rum u. Arrak z Punsch und Glühwein,

T
in Ketten, Ringen, Armbändorn eto.
Nur 7uVerlässige, auspreblerte Qualitäten,darum unbedingto Garantie für gutes Tragen.

Bruno Klin, Goldschmied,
Er. Ulrichstr. 41, gegenab. Brummer Benjamin.

6 Fr. Rabatt. Nitgl. d. Rab.-Sp.-V.

S Kanonenöfen
Christian Glaser

Gr. Klausstrasse 24.

r Rpfehlo für morgen, Sonntag, nachmittag: t
Warme Knoblauchswurst,

Regensburger und Wiener Würstohon,

Paul Bauermann, Markt 20.
Telephon 1223ſern ftngt Ich Fedtangent

Kaiser Wilhelmshalle hAihrechtrtrage 2Furn den r
rn S empfiehlt ſeine Lokalitäten.

Sonntag nachmittag
abends 8 Uhr an

Ka e Kuchen.Abende Fertefeipuſer
er Ban

öflichſt
bdonion- als m e ſobek

ein Der Naxuiatur vert. es ca

er vensthwathe
und Nervenersehöpfung.
Wegweiser von Spezialarzt Dr.

Aeusserst lehrreicher Ratgeber und
RKumler zur Verbütung und

Heilung von Gehirn- und Räekonmarks-Ersensöspfang., der
auf einzelne Organe Konzentrierton Nerven-Jerrüättung
und deren Folgezustände,
gesundheitlichen Nutzen. Gegen

Von geradezu unschätzbarem
M. 1.60 Briefmarken franke zubeziehen von Dr. med. Rumior Nacht. Gent 240 (Sohwoiwz).

Wo rt man in Halle gut
und billig

Zur Cranate!
Merseburgerstr. 100.

22 Gute Zeften
von Z30, 50, 75 Pfg., 1 Mie.

Vereinszimmer
empfielt

I. Möland,
RestaurantSchülershof 19, am Markt.

tag hin? Nach dem
Bahnſchlößchenlee

aller

ren Art,

S R nur langbewährte
Fabrikate in

I1000fach. Auswahl.
Mehrjährige

ſchriftl. Garantie.
Echt Silber, Nickel- und frine

StahlUhren von 0-50
Goldene Uhren von 14-300

Prätis.- Ihren zen
Moderne Zimmer Uhren

von 15--100

ſtraße 24 u. Landwehrſtraße 7).
Schriftſetzer Gerlach u. Wwurgg
Steinle (Wegſcheiderſtr. 22 und
Jacobſtr. 23). Rangiermeiſter G.dent u. L. Barth (Halle und
delfta). Bäcker F. Olle u. Anna

Georgi (Domnitz). Ringkämpfer
Koch u. Helene Berndt (Berlin).

GCeboren Bufettier e T.
87 eckelſtraße 12). ichmidt S. geee
Bergarbeiter Pätzold S. (Klchloſſer Bachmann T. e r
ſate 15). Poſtaſſiſtent Klemme

S. (Wörmlitzerſtr. 108). Handelsmann Gerlach S. (D ryanderſtr.
25). Schriftſetzer Jahn T. (Turmt Familien Aufenthalt. Brauch v. 2n. Wecker ehe r e en NavinsJedo ünr wird von mir selbst T d

Axkumulatoren (6 Voi), Osran- l ampen, gewissenhaft gepräft. ren wut
Zonophon-Plaſten. Schalldose, 3 Bd. Heim. Moderner ggutſs w J. J 5 r a

a S Schmuck u en ee ucNu n. köäptel, Kochen
bill. zu verk. Seebenerſtr. 64, 9. I.
Lum en Knochen, Fapier, Eiſen

Metaſſe, Hummi kauft
Albert Bodejun. Gr. Hlausſtr. 22.

M
erſtklaſſiges Obſt bis jetzt ein
getroffen; um ſchnell zu räumen,a ſolange Vorrat reicht

tr. s Mi., Korb (12 Pä.
von 1 Mk. an.

Otto Schneiders
Obſt Grofßhandlung,
W nur Ranniſcheſtraße 18,Ecke W ve

en e v
ttgeſtele S

ppenwa gen leierwagen

Kinoerwagenfarri
ulius TreſhorGrimmalsa
Pfänger- Auktion

der verpf. Pandſtücke Nr. 489 001
bis 504 000 findet am 6. Dezbr.
ſtatt. Erneuerungen bis 3.
M. Wassermann, Prival-l, elhamt, Alter Markt 30

HAandschuhe für Damen und
Herren in größter Auswahl.

W. Brackebuseh,
Gr. Ulrichſtr. 37.

Wohnhaus in Schraplau,
iſt zu verkaufen.

Käufer können ſich Sonntag den
4. Dezember, S /2 Uhr, an Ort und

Stelle einfinden. Hermann
Westfal, Sohraptau,.
Papier U, Pappenabfälle

kaufen reht Ven r c

fract- I. Gehroch- Anzüge bene

A. Granckt, Hackebornſtr. 1.
t, Umſtändeh. billig z.Bipsvofa. Fee. igt

Abbruch
le Artienbrauerel, n
ſind 50 Balken, 15 m lang, Fparren,
Rahmenhölzer Säulen 600 qmBohlen, 1000 m Fußboden, e
u. Deckenſchalung. gerade Ipeppen

ren alles wie neu, und Ver-chiedenes bili zu verkaufen.

Otto Schmund.

e e I c Preisep e n Zuin
H. Nöller, ringen o. '19.
Prachtv. Nähmaſchine ſowie zwei Zwei W

Gebett Federbetten à 18 L zu
verkaufen Geiſtſtraße 21, 1 Tr.

Atheismarſt
Offene Stellen cathält ſtets bie

Zeitung Beutsche Vakanzen-Post,
Esslingen a. N.

3- M u. mehr täglich zu ver-
o dienen. Prospekt gratis.

Adressonverlog Max Wolff, Bern W. 5.

Schmledelehrling Luont
Renelt, Moritzzwinger 8.

Ringe, Broſ
Colliers

änder, Uhrketten c.
in großzartiger Auswahl biligſt.

F. Racdecko, man
59/0 Rab. Steinweg 1. 50 Rab.

ecke T.,
8 Mon. (Kl. Ulrichſtr. 23). Buch
druckereibeſitzer Mücke, 45 Jahre
(Nickel Hoffmannſtr. 21).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 32).
25. November.Aufgeboten Oberlehrer Möller

rau geb. Gaertner, 65 Ratswerder 14). Arbeiters ſ

d Beßer (Erfurt und9 Für nur e nerk n tet Pfuhl
R. 1W e e reosenberg, Getst.1. Seerbee r gu9, chleifweg

Ehrenerklärung, Seiterb en. Hankiers Wache

ne Wenſtrich als unwahr urück
Fr. Schad

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg 2) 25. Novbr.

Aufgeboten: Arbeiter Haupt u.
Martha

in II nete u

Deſſauerſtr. 14.

r Deba o reSchli c Se itz, 51 inans
iack aus Liegnitz,(Diakoniſſenhaus). e

ner, 66 (Wittekindſtraße 18).Viwe arie Weber geb. Keßler,
4 J. (Martinſtraße 20).rbenen Maurers ege

1 J. r itwePauline Byrenheid geb. Göbler,
W (Dryander- 79 J. 222 12).

Nachruf.
Gestern morgen gegen 83 Uhr verschied nach langem

schweren Leiden unser verehrter Chef, der

Schneidermeister

ken Gugtay Cottsohlieh.

Der Verstorbene War uns stets ein Vorbild getreuer
Pflichterfüllung und ein gerechter Ohetk.
ihm für alle Zeiten ein ehrendes Andenken bewahren,.

Halle a. S., den 25. November 1910.

Wir werden

D. Das Personal und dle Arpelter
hlafstelle Saat der Firma Gustav Cottschllch.

öbl. Z. o. Schlafſt. f. 2anſt. H. o. D.

z. verm. Leipzigerſtr. 12, 6. I. r.



III
Ein getragene Genossenschaft mit beschränkter Hafipfhoht.

Anſern verehrten Mitgliedern zur gefl. Kenntnisnahme, daß die

Auszahlung der 11 Rückgewähr
insgeſamt 306668.44 Mark

an den folgenden Tagen ſtattfindet:

910 10 I 11-712
Dienstag, Buchnummer29. November 1-740 J 741-1160 1161-1550 1551-1960 1961-2370 2371-2820 2821-3310 3311-3800

Mittwoch, Buchnummer30. November 3801-4250 2251-4660 4661-5080 5081-5490 5491-5870 5871-6370 6371-6860 6861-7310

Donnerstag, Buchnummer1. Dezember 7311-7830 701-8260 8261-8670 8671-9100 9101-9570 9571- 10000 ſ1000o1- 1040110481- 10860

Freitag, Buchnummer2. Dezember 10861-1 12701 127171. 3601 166 1-12030 12031-1 24 1012411-127201272 l-130801309121342013421-18770

Sonnabend, Buchnummer3. Dezember 13771-14050 14051-1423 30 14331- 14580 1458 1- -14810 1481I- -1516015161- 16380115381-16690ſ15591- 15780

Montag, Buchnummer5. Dezember 15781-1597015971-1614016141-1631016311-16450 16451-16750 16751-1700017001-1715017151-17320

Dienstag, Buchnummer6. Dezember 17321-1749017491-1764017641-1779017791-1794017941-18090 18091-18265018251-1841018411-186570

Mittwoch, Buchnummer7. Dezember 18571-18730 18731-1886018861-1 9000 19001-1 914019141-1927019271-1940019401-1954019541-19670

Donnerstag, Buchnummer8. Dezember 19671-19810 1981 I-Schius

Die vorgeſchriebenen Zeiten müſſ en pünktlich eingehalten werden. Ein Auszahlen außerhalb der Reihenfolge findet
nicht ſtatt. Säumige Mitglieder, die in der vorgeſchriebenen Zeit zur Empfangnahme ihres Geldes nicht erſchienen ſind,
wollen ſich am 8. Dezember, vormittags von 10--12 Ahr, nach unſerem Kontor bemühen, um ihr Geld reſp. ſchriftliche Ab
rechnung in Empfang zu nehmen. Eine ſeparate Auszahlung des Geſchäftsanteils findet demnach nicht ſtatt.

Nur gegen Rückgabe der vom Mitgliede ſelbſt unterſchriebenen- Quittung erfolgt Autzahlung: auch müſſen Mit
glieder, welche ausſcheiden, Buch und Legitimationskarte abgeben.Wir erſuchen, Kinder mit der Abholung des Geldes nicht zu beauftragen.

r14 9Unſer Verein zahlte zurück an ſeine Mitglieder während ſeines 20 jährigen Beſtehens

5 Millionen 348689 Mark.
Gegenwärtig 9000 Mitglieder.

21 Verkaufsſtellen:
Geſchäft: Königſtraße 70 8. Geſchäft: Ranniſcheſtraße 3 15. Geſchäft: Eichendorffſtraße 24

7 Bertramſtraße 18 Eingang Sternftraße) 16. Gabelsbergerſtraße 9
1

2

3. Albrechtſtraße 37 e Der d e teſte 3117. Kröllwitz, Dölauerſtr. 4
Talamtſtraße 1 Nietleben, Feldſtr. 92 18. Glauchaerſtraße 40

6

7

Magdeburgerſtraße 27 15 Landsbergerſtr. 13 19. Schlettau
Merſeburgerſtraße 103 Brachwitz 20. Backwaren-Verkaufsſtelle Talamtſtraße 1
Reilſtraße 6 Lochau 21. F Thomafiusſtr. 16

Die Aufnahme netter Mitglieder erfolgt in ſämtlichen Verkaufsſtellen gegen ein Einſchreibegeld von 50 Pfg.

T

v
O

A. die Anſerge re h dex Halleſch. Gengſenſch.Buchdruck. E. A. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Gro Ken A. Jähnig, Sämtl. j. Halle g. S.
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2. Beilage zum Volksblabtt.
Nr. 278 Halle a. S., Sonntag den 27. November 1910 21. Jahrg.

Aus wahre Geſicht der bürgerlichen Parteien

Der bekannte nationalliberale Sozialpolitiker, Landgerichts
rat a. D. Kuleman n, veröffentlicht ſoeben im
CurtiusBerlin Politiſche Lebenserinnerungen
die auf manche geſchichtlichen Vorgänge ein neues Licht werfen
und auch ſonſt allerlei Jntereſſantes bergen. Ein großer Teil
der Lebenserinnerungen iſt der Zeit gewidmet, in der Kule-
mann als Mitglied der nationalliberalen Fraktion dem Reichs
tag angehörte und Gelegenheit hatte, den Mechanismus der
bürgerlichen Parteigetriebe aus der nächſten Nähe zu ſtudieren.
Aus dieſer Zeit ſtammen auch die folgenden Bekenniniſſe:

Der Abgeordnete ſoll nicht beſtimmte Intereſſen oder
Gruppen vertreten, ſondern ſich als Vertreter des ganzen
Volkes fühlen, ſo ſteht es in der Verfaſſung, und bei paſſen
den Gelegenheiten wird dieſer Grundſatz mit entſprechendem
Pathos betont. Aber im praktiſchen Leben ſcheint es doch
den meiſten große Schwierigkeiten zu machen, ihn zu ver
wirklichen. Einige Beiſpiele haben mir das recht draſtiſch
gezeigt, von denen ich r mitteilen will.

Wie ſchon erwähnt, ah ich die Aufgabe meiner Tätigkeit
zunächſt auf juriſtiſchem Gebiete. Jch hatte dazu wohl in
ſofern ein gewiſſes Recht, als die praktiſchen Juriſten im
Reichstage verhältnismäßig ſchwach vertreten waren, außer
dem aber diejenigen von ihnen, die ſich ſchon zu höheren
Dingen berufen fühlten, ſich um juriſtiſche Fragen nicht mehr
kümmerten. Da ich mit der Behandlung der letzteren beim
Etat die oben mitgeteilten ſchlechten Erfahrungen gemacht
hatte ſo wählte ich einen anderen Weg. Jch veröffentlichte
eine Broſchüre über die Reform des amtsgerichtlichen Zivil-
prozeſſes, in der ich eine Reihe von Verbeſſerungsvorſchlägen
begründete und faßte dann dieſe in einem Jnitiativantrage
zuſammen, den ich beim Bureau einreichte. Es iſt bei ſolchen
Anträgen, die auf fachlich-neutralem Gebiete liegen, üblich,
daß man fich bei der Bitte um Mitunterſchrift nicht auf die
eigenen Fraktionsgenoſſen beſchränkt, ſondern auch an die
Mitglieder anderer Parteien wendet. Auch ich folgte dieſer
Sitte und fand bereitwillig eine ausgiebige Unterſtützung.
Aber bei einem führenden Mitgliede der
devtſch-konſervativoen Partei, dem BGe-
heimen Hofrat Ackermann, machte ich doch eine
recht eigenartige Erfahrung. Als ich ihm um ſeine Unter
ſchrift anging, erbat er ſich zunächſt Bedenkzeit und erklärte
mir nach einigen Tagen folgendes: „Geehrter Herr Kollege!
Ich habe Jhre Vorſchläge mit großem Jntereſſe geleſen und
muß anerkennen, daß Sie zu einer weſentlichen Verein-
fachung des Prozeßverfahrens führen würden. Aber ich bin
dabei in einer peinlichen Lage. Jch bin, wie Sie wiſſen,
Rechtsanwalt und habe die Intereſſen meines
Standes zu vertreten.

Wenn nun das Prozeßverfahren einfacher geſtaltet wird,
ſo iſt das ganz gewiß ein Vorteil für das Publi-
inum, aber ebenſo zweifellos ein Nachteil für
die Anwälte, die dabei weniger verdienen.
Sie dürfen es deshalb nicht übel nehmen, wenn ich Bedenken
trage, Jhren Antrag zu unterzeichnen.“ Ich konnte dem
Manne meine Anerkennung nicht verſagen wegen der Ehr
lichkeit und Offenherzigkeit, mit der er mir über ſeine
Stellung Auskunft erteilte, war aber um ſo mehr erſchrocken
darüber, daß ein Reichstagsabgeordneter Anſichten äußerte,
von denen ich annahm, daß ſelbſt derjenige, der ſie inner-

lich hatte, doch kaum wagen würde, ſie offen aus
zuſprechen.

Man möge nicht glauben, daß ich Herrn Ackermann den
Vorwurf einer beſonderen ſittlichen Verworfenheit machen
wollte. Wäre das der Fall, ſo würde ich den Namen nicht
genannt haben, um nicht einen Verſtorbhenen anzugreifen.
Daß Herr Ackermann ſich in dem beſten Glauben befand,
etwas moraliſch Erlaubtes zu tun, ergibt ſich ja ganz klar
daraus, daß er ſein Motiv mir gegenüber ſo offen aufdeckte.
Nein, er handelte wirklich nicht anders, als
der Durchſchnittsabgeordnete. Wären die
großen Parteien ebenſo ehrlich wie er, ſo ſtände freilich die
Moral unſeres politiſchen Lebens nicht ſo hoch, daß der
„Jdeologe“ daran Freude haben könnte, aber immer noch
unendlich höher, als es heute der Fall iſt. Wenn die Feudalen
offen ausſprächen, daß es der Wille zur Macht iſt, der ſie
leitet, wenn die Klexikalen kein Hehl daraus machten, daß die
Herrſchaft des Prieſters ihr Ziel iſt, wenn die Jndu-
ſtriellen als Motiv für ihren Haß gegen die
Sozialdemokratie den Umſtand bezeichneten,
daß dieſe das Jntereſſe der Arbeiterſchaft
vertritt und deshalb ihr eigenes beeinträch-
tigt, ſo wäre das ehrlich, und man könnte nur noch be
anſtanden, daß, wie ſchon bemerkt, nach der Verfaſſung die
Stellung des Abgeordneten nicht benutzt werden darf, perſön-
liche oder Klaſſenintereſſen zu verfolgen. Aber keine dieſer
Gruppen denkt an eine ſolche Offenherzigkeit, ſondern jeder
ſucht einen Deckmantel in der angeblichen Vertretung eines
ideglen Jntereſſes. Die Feudalen wählen dazu Thron und
Altar; ſie behaupten, daß ihre Vorherrſchaft nötig ſei, um
den Staat zu erhalten. Die Klerikalen benutzen in gleicher
Weiſe Kirche und Religion. Die Jnduſtriellen machen ſich die
Torheit der Sozialdemokratie zu nutze, daß ſie die Jnter-
eſſen der Arbeiterſchaft verknüpft mit antimonarchiſtiſchen
und kosmopolitiſchen Schrullen, um das monarchiſche und
nationale Panier aufzuziehen. Das alles iſt einfach öffent
liche Korruption. Gewiß wird es in allen dieſen Gruppen
einzelne geben, die an ihr Phantom glauben, aber gerade
die Führer ſind doch zu klug, um nicht die innere Unwahrheit
ihrer Poſition zu erkennen. Wenn ſie trotzdem kein Be-
denken tragen, ſich in die Toga eines Schützers von Staat,
Monarchie oder Kirche zu hüllen, ſo bleibt ihnen zur Ent-
ſchuldigung kein anders Mittel, als die Berufung auf das
alte Wort, daß ja nun einmal die Welt betrogen ſein wolle.

Herr Kulemann überfieht, daß das, was er die Torheit
der Sozialdemokratie nennt, nichts anderes iſt als die voll
kommene Aufrichtigkeit im Bekenntnis ihrer
Weltanſchauung, die die ſozialdemokratiſchen Arbeiter
ihren Vertretern zur Pflicht machen. Wenn Kulemann an
anderer Stelle über die „Rauhbeinigkeit“ der Sozialdemokratie
klagt, die die Folge dieſer Aufrichtigkeit ſein ſoll, ſo iſt uns
ſolche Rauhbeinigkeit immer noch tauſendmal lieber als die
glatte Heuchelei der bürgerlichen Parteien, die er ſelbſt aus
eigener nächſter Kenntnis der Dinge ſo lebenswahr ſchildert.

Gewerklchakftliches.
Zu den Differenzen in der Pirmaſenſer Schuhinduftrie.

Die Verhandlungen zwiſchen dem Fabrikantenverein und
den Vertretern der organiſierten Arbeiter ſind Donnerstag

zum Abſchluß gekommen. Es wurde folgende Verein
barung getroffen: Die Arbeitszeit, die jetzt 60, teilweiſe
59 Stunden pro Woche betrug, ſoll vom 1. Juli 1911 ab auf 57
und vom 1. Juli 1012 ab auf 54 Stunden ermäßigt werden;
von dieſem Tage an tritt alſo der Neunſtundentag voll
in Kraft. Der Wochenberdienſt der im Stundenlohn ſtehenden
Arbeiter bleibt auch bei der verkürzten Arbeitsgeit derſelbe,
die Akkordſätze bleiben unverändert. Ueberſtunden ſind zu
40 Stunden pro Jahr zu den Sätzen des Tagelohnes zu lleiſten.
Was über 40 Stunden hinausgeht, iſt mit 10 Pfg. extra pro
Stunde zu vergüten. Die Abmachungen gelten bis 1. Juli
1912, die Beſchlüſſe unterliegen noch der Zuſtimmung der Gene-
ralverſammlung des Fabrikantenvereins und der des Zentral
verbandes der Schauhmacher.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.
Der Streik der Buchbinder, Kontobucch- und

Kartonnagen arbeiter in Hannover wurde abge
brochen, nachdem ſich gezeigt hatte, daß es den Arbeitgebern
möglich geworden war, einen namhaften Teil ihrer Arbeiten
auswärts herſtellen zu laſſen und auch die Anwerbung von
Streikbrechern nicht erfolglos war. Trotz der größten Auſmerk-
ſamkeit der organiſierten Arbeiter konnte Streikarbeit nicht
leicht verhindert werden, weil ſie als ſolche durch Fortlaſſung
der Waſſerzeichen im Papier und anderer Merkmale, die auf
Hannoverſchen Urſprung hinweiſen konnten, unkenntlich ge
macht worden war. Der Lohn für Arbeiterinnen wurde um
ein geringes erhöht.

Der Stickerſtreikin Plauen i. V. iſt mit teilweiſem
Erfolg beendet worden. Es iſt nicht überall gelungen, die
Unterſchrift der Unternehmer zum Tarif zu erreichen. Es
wird jedoch in dieſem Jahre an ebenſovielen Maſchinen zu
unterſchriebenen Tariflöhnen gearbeitet wie im Vorjaghre.
Meiſt werden die Tariflöhne auch dort bezahlt, wo der Tarif
von den Unternehmern nicht unterſchrieben iſt.

Jn der ſyndikatfreien Kohlenvereinig ung zu
Mannheim haben die Fuhrleute wegen Lohndifferenzen
die Arbeit eingeſtellt, nachdem die Firma zu einigen
geringfügigen Zugeſtändniſſen das Ultimatum geſtellt hatte,
die Zugeſtändniſſe entweder anzunehmen oder die Arbeit nieder
zulegen. Genau wie in Moabit bei Kupfer u. Ko. werden
auch hier die mit Arbeitswilligen beſetzten Kohlenwagen ge
treulich von Ordnungshütern beſchützt und begleitet, wodurch
natürlich auch Volksanſammlungen Hersox-
gerufen werden.

Die Bäcker- und Konditoren- Zeitung hat mit
ihrer Nummer 48 eine Auflage von 25 000 Exemplaren
erreicht.

Aus der Partei.
Die Abſtinenz auf dem Magdeburger Parteage

ver Abſtinent erinnert an folgendes
„Am letzten Tage kam es noch einmal zu einer aber

ſehr bedeutſamen Debatte über die Alkoholfrage. lagen
vor ein Antrag des erſten pföclziſchen Wahlkreiſes-

„Die Parteipreſſe ſowie die Parteiorganiſationen haben mehr
als bisher auf die Schäd lichkeit und Gefahr des
Alkoholgenuſſes für den Befreiungskampf der Arbeiter
klaſſe hinzuweiſen, und ſind die derzeitigen Schnaps- und Bier
preiserhöhungen nach Kräften zu dieſem Kulturzweck auszu
nutzen“ und ein Antrag Heinrich Schulz und Genoſſen

Posten

Grosse Konfektions- Tage
Veranlasst durch günstigen Einkauf.

Aparte
Abendmänteoel

in den neuesten Farben und Passong,

vom einfachsten bis feinsten Genre.

Wir kauften boi allerereten Berliner Fabrikanten
grosse Posten gediegener Damen-Konfektion, wio

Engl. und blaue faletots

Schwarze Juch-faletots
Modernste Kostüme

Samt- und Fläsch- Jacketts

erheblich unter regultrem Wert. Da der Einkauf
sehr günstig war, konnten wir die Verkaufspreise
fär diese durchweg elegante und gut gearbeiteto
Konfektion

Sehr billig

Samt- und Plüsch- Jacketts
in neuen modernen Fassons, elegante Garnierungen

e II III TEnglische und blaue Paletots er d Sorj berie I
aus modernen halbschweren und schweren Stoffen in halb- s 8 12 8
langen und langen Fassons, mit und ohne Garnitur .75 .50 .50 .50

Posten

Sch Warze Tuch J Paletots Serie I Serie II Serie III Serie IV
geschweifte Fassons. in allen Längen und Weiten, teils auf 4 8 27 39
Ia. halbseidenem Serge gefüttert .50 .50 .00 .00
Posten

Serie I Serie II Serie III Serie IVModernste Kostüme
in den neuesten Stoffer, Kammgarn, Tuch, Samt, engl. Stoffe ete. 4 2 3 344 4 S
mit Samt-, Tressen- u. Soutache-Garnierungen, aparte Macharten .50 .00 .00 .00

kleiner Posten Sorie I Soerie II Serie III Serie IV
l 19.50 30 4200

stellen und damit ein hervorragendes Angebot
machen.

Brummer Benjamin
Grosse Ulrichstrasse 22/23.

Abend- Capes
mit Moufflon- und Tibet-Garnitur
in den verschiedensten 37
Ausführungen von an



Der Parkeitag ruft den Parteigenoſſen erneut und auf das
dringendſte den Beſchluß des Leipziger Parteitags in die Er
innerung, wonach die organiſierten Arbeiter aufgefordert wer
den, den Schnapsgenutz zu unterlaſſen“ nebſt dem Zuſatzantrag:

„Den Parteiorganiſationen wird empfohlen, den Trinkzwang
bei Verſammlungen und Sitzungen durch Vereinbarungen mit
den Gaſtwirten abzulöſen.“

Die beiden Anträge begründete Wurm: „Es iſt keine leere
Formalität, wenn wir uns noch mit dem Leipziger Schnaps-
boykott befaſſen. Wenn der Schnapsverbrauch auch zurück
gegangen iſt, ſo müſſen wir doch immer wieder auf die Not
wendigkeit der ſtrengen Durchführung des Boykotts hinweiſen.
Selbſtverſtändlich iſt es, daß im Vordergrunde ſtehende Per
ſonen nicht ein ſchlechtes Beiſpiel geben ſollen und daß die
Organiſationen dafür ſorgen ſollen, daß bei ihren Feſten nicht,
wie es im lezten Jahre vielfach der Fall war, zum Alkohol-
konſum angereizt wird. Die Wirte müſſen wir durch Saal-
miete für ihren Ausfall an Einnahmen entſchädigen. Jn den
Jugendvereinen haben es die Jugendausſchüſſe, desgleichen
manche Gewerkſchaften ſchon durchgeführt; tun wir es auch!
(Bravo!) Jch empfehle die Annahme des Antrages, um zu
zeigen, daß die Partei gewillt iſt, mit allen Mitteln den
Alkoholmißbrauch zu bekämpfen. (Bravol)“

Auch dieſe beiden Anträge wurden einſtimmig angenommen,
was beweiſt, daß ſich die Partei immer mehr der Wichtigkeit
des Kampfes gegen den Alkohol bewußt wird und nicht mehr
bei dem Worte ſehen bleibt, ſondern den Trinkzwang
durch die lebendige Tat bekämpft.“

Allerlei.
Ein furchtbarer Zyhklon

hat Buenos Aires und die benachbarten Provinzen heimgeſucht.
Der angerichtete Schaden iſt ſehr bedeutend. Nach Meldungen,
die auf der Pariſer Agentur der in Buenos Aires erſcheinen-
den Zeitung eingelaufen ſind, ſind bei der großen Sturmkataſtrople
mehrere Perſonen getötet und eine große Anzahl mehr oder
minder ſchwer verletzt worden. Telegraphenſtangen wurden zu
hu derten umgeknickt und Tauſende von Bäumen wurden
durch den Sturm entwurzelt.

Erdbeben in Spzanien.
St. Jags, Bigo, Billagurclia und Coruna wurden

heftige Erdſidße verſpärt. Unter der Bevölkerung entſtand eine
grotze Panik. Jn Billagurclia wurden zwer Stöße wahrgenommen,
die in Abſtänden von mehreren Sekunden erfolgen. Jn Ferrol
dauerte die Erderſchutterung zwei Sekunden lang. Jn anderen
Ortſchaften ſollen ſogar drei Stöße erfolgt ſein. Schaden iſt
glucklicherweiſe nicht angerichtet worden.

Ein Gletſcher geborſten.
Aus Alaska wird nach Neuyork gemeldet, daß der Bering-
gletſcher geborſten ſei. Der ganze innere Gletſcherſee er-
gießt ſich in das Beringtal, in denen ſich reiche Bergwerke be-
finden. Der Beringfluß iſt bereis um 10 Fuß geſtiegen. Das
ganze Tal iſt mit Waſſer angefüllt. Die Lage iſt ſehr bedroh
lich. Rettungs-Expeditionen ſind unterwegs. Ueber die Zahl
der bei der Kataſtrophe Umgekommenen iſt noch nichts bekannt.

Eine Liebestragödie vor dem Kriegsgericht.
Eine Liebestragödie ungewohnlicher Art deſchaftigte das Kriegs

der druten Diviſon in Dresden, vor dem ſich der 20 jahrige
m und Gnlährig- Freuwwillige Lewin von der 1. Matrojen

Arnlerie- Adelung m Frredrichvort bei Kiel wegen Tölung
ſeiner J r verderrateten Tante auf aus-drückleche erlangen und wegen Fahnenſtucht zu verant
worten hatte. Das Urteil lautete auf vier Jahre ſieben
Monate Gefängnis, von denen drei Monate als verbüßt gelten.

Aufruf!
Deutſche! Patrioten!
Beſchämt blicken wir auf das wackere Städtchen Mergent-

heim im Schwabenlande. Die Leute zeigen uns, was wahre
Loyalität iſt! Sie haben an der Stelle, wo am Schluſſe des
vorjahrigen Kaiſermanovers S. M. der Kaiſer genanden hat,
einen Denlſtein geſetzt. Dreihundert Veteranen, deren Feſt
zylinder in patriotiſcher Ruhrung glänzten, wohnten der
Enthullungsferer bei. Kein Auge, keine Kehle blieb rrocken.
Es war ergreifend.

Deutſchel Patrioten!
An wie vielen anderen Stätten unſeres Vaterlandes hat

S. M. ſchon geſtanden, ohne daß ein Denkſtein die Stelle
zierte! Jedes fehlende Denkmal aber iſt auch ein Brandmal
auf dem Kerbholz der patriotiſchen Jndolenz unſerer Nation.
Dieſes Kerbholz muß geheilt werden, bis es wieder in flecken-
loſer Reinheit den Schild der deutſchen Ehre ziert.

Wir wollen einen großen Volksbund mit vielen Unter-
Komitees gründen, um alle jene geheiligten Stätten aus
findig zu machen, die je unter dem Schwerpunkt Seiner
Majeſtät lagen und dort Denkſteine zu errichten. Wir wollen
nicht ruhen, bis auch der letzte ſolcher Flecke Erde mit lapi-
darem Jubel der Nachwelt erzählt: Hier ſtand, hier lag, hier
ſaß, hier ritt, oder hier fuhr Seine Majeſtät!

Auf, Deutſche! Patrioten!
Tretet dem großen Bunde bei. Unſer Vereinszzeichen ſei

ein Emailleſchild mit roter Zunge und der viſe:
„Was nüßtzt mir der Stiefel, wenn er nicht geleckt wird

Das weitere Komitee. (Jugend.)
Kleines Allerlei. Die Erdtzasfſamme in Neuengomme iſt von

der Hamburger Feuerwehr endgültig gelöſcht worden, um das
Gas der Jnduſtrie nutzbar zu machen. Der Bade-
meiſter Nagel von der ſtädtiſchen Badeanſtalt in der Cuvryſtraße

Tatsachen
beweisen es.

in Berlin iſt von der Polizei in Haft genommen worden.
Nagel hat ſich in den Zellen an Knaben vergangen Jnfolge
eines Geräüſteinſturzes ſtürzten in Dortmund 5 Maurer von
einem Neubau. Drei wurden leicht, zwei ſchwerer verletzt.

Unerhört:
Ein Direktor, namens Zickel, Eine Dame! Und für Rollen
Soll in ſeiner Damenſchar Jhren UnſchuldsblütenſtaubAehnlich wie ein Märzkarnickel Einfach Bryehen wollen
Kinder, das iſt niemals wahr! Das iſt Blödſinn, mit Verlaub!

Wer bracht' dieſes erzinfame Ein Direktor iſt ein Vater.
Märchen zu Berlin in Lauf? Und nicht einer iſt ſo ſchlecht,
Beim Theater! Eine Dame!! Daß er eine vom Theater
Nein, da hört ſich alles auf!! Schnedderedäng und ſo was möcht.

Nein Der Vorwurf trägt den Stempel
Der Unmöglichkeit an ſich.
Und als einziges Exempel
Jſt er ungeheuerlich.

(Peter Schlemihl im Simpliciſſimus.)

Parteigenoſſen!
Die Branntweinſteuer zeigt trotz

ihrer Erhöhung einen Minderertrag von
16 Millionen Mark. Der Schnaps-Boykott
tut ſeine Wirkung. Die Liebesgabe muß
um 10 Millionen Mark vermindert werden.
Sorgt dafür, daß dieſe Wirkung ſich ſtändig
ſteigert! Weg mit der Liebesgabe für die
Junker!

Meidet den Schnaps!

Verlammlungsberichte.
Maurer und Bauhilfsarbeiter. Am Bußtag tagte im Volks

parke eine gemeinſame Mitgliederverſammlung des Maurer-
und Bauhilfsarbeiterverbandes mit der Tagesordnung: Die Be
deutung des deutſchen Bauarbeiterverbandes und Neuwahl des
Geſamlkvorſtandes. Kollege Deege gat das Referat über
nommen und führte folgendes aus: Zu Anfang der Arbeiter-
bewegung hatten die Organiſationen einen reinen lokalen
Charakter gehabt, welches durch die damalige Geſetzgebung be
dingt war. Die Umgeſtaltung des Vereinsgeſetzes und Auf-
hebung des Verbindungsverbots, dann aber auch die Not-
wendigkeit einer größeren Schlagfertigkeit hätten die Arbeiter
ſchaft veranlaßt, ſich Zentralorganiſationen zu ſchaffen. MitStolz kann man ſagen, daß ſie großes inerbalb der Zeit ge
leiſtet haben. Die Bauarbeiterſchaft habe niemals den Kampf
eſcheut. Selbſt im Jahre 1907, als die Kriſe am Horizont ſich
emerkbar machte, wurden 750 Lohnbewegungen mit 30 000

Kollegen geführt. Durch Kampf ſei mancher Vorteil für die
Kollegen errungen. Durch die Kämpfe ſeien aber auch die
r m n entſtanden. ruck erzeuge Gegendruck. ie Unternehmerorganiſationen wuchſen nach Auf
hebung des Sozialiſtengeſezes wie Pilze aus der Erde. Jn
den achtziger bis Ende der neunziger Jahre hatte man im Bau
gewerbe nur mit lokalen Unternehmerorganiſationen zu
kämpfen. Das habe mit dem Zeitpunkt aufgehört, als unſere
Organiſationen groß und ſtark geworden ſind. Auch die
Unternehmerorganiſation habe ſich eine Zentrale, den Deut-
ſchen Arbeitgeberbund für das Baugewerbe, geſchaffen, dem
ſich nicht nur die Hauptberufe, ſondern auch die Nebenberufe
des Baugewerbes angeſchloſſen haben. Der Grundſatz des
Arbeitgeberbundes iſt, eine große Angriffsfläche zu ſchaffen.
Das haben ſie auch in den letzten ſechs Jahren reichlich getan.
Die Ausſperrungen 1904 im Maingau, 1905 in Rheinland und
Weſtfalen, die große Bewegung 1908 und die diesjährige Aus
ſperrung bringen den Beweis für ihre Beſchlüſſe. Auf Grund
dieſer Verhältniſſe hat ſich die Je der Verſchmelzung immer
dringender gemacht. Auch durch die Entwicklung der Unter
nehmerorganiſation und die techniſche Entwicklung im Beton
bau habe mit dazu Veranlaſſung gegeben, die Frage der Ver-
ſchmelzung näher zu treten, um eine bedeutend ſtärkere Stoß-
kraft ausüben zu können. Mit 360 gegen 11 Stimmen wurde
auf den gemeinſamen Verbandstag in Leipzig der Deutſche
Bauarbeiterverband begründet.

Was ſteht der Bauarbeiterſchaft Deutſchlands bevor?
Schwere Kämpfe politiſcher und wirtſchaftlicher Art werden in
den kommenden Jahren durchzukämpfen ſein. Die herrſchen-
den Klaſſen ſchreien nach einen Zuchthausgeſetz und die Regie
rung wird ein williges Ohr finden. Unſere Scharfmacher im
Baugewerbe rüſten ſchon jetzt wieder, trotz ihrer Niederlage.Das beweiſen die Beſchlüſſe des Arbeitgeberbundes benree

Gründung eines Wehrſchates von einer Million zur
kämpfung der Arbeiterorganiſationen. Doppelte Urſache haben
wir deshalb. auch uns zu rüſten, um in den lommenden
Kämpfen politiſcher und wirtſchaftlicher Art als Sieger her

r W aller geplanten Zuchthausgeſese, trotz
Gründung des Wehrſchatzes werden wir uns nichl ducken, ſon
dern in der Erkenntnis unſerer ſchlechten Lage mit friſchem

Am besten und diitgsten kaufen Sie auf Krocit in dom
S neueröffneten, drei grosses Etagon umfassenden, modernes

Kreclifhauses
h v woe o tJ W e u l

Mut und alter Begeiſterung an die neue Arbeit herantrekeſſ,
Nur Vertrauen, Einheit, Einigleit und Energie kann uns zum
Ziel dren. (Beifall.) Eine Diskuſſion wurde nicht ge

n

Gewählt wurden zum erſten Vorſitzenden Maurer K. Deege:
als zweiter Vorſitzender Wilh. Müller, Bauarbeiter; als Kaſ-
ſierer Herm. Metzger, Bauarbeiter; als Stellvertreter Aug.
Hoffmann. Maurer, und als Schriftführer Frz. Peters,
Maurer. Mit einem Hoch auf den Deutſchen Bauarbeiterber-
band wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Im Blute liegt das GUebel!
Das Blut iſt der Lebensſtrom und im Blute liegt oft das Uebel,

wenn Geſundheit und Leben durch allerlei bedenkliche Erſchei
nungen bedroht werden, wie z. B. ſchlechte Verdauung, Appetit-
loſigkeit, Angſtgefühl, leichte Erregbarkeit, Mattigkeit, Energie-
loſigkeit, Kopfſchmerzen, Rückenſchmerzen, Schlafloſigkeit, Nacht-
ſchweiße, kalte Füße, Blutandrang nach dem Kopfe, Herz, Leber
oder Nierenleiden, Korpulenz oder Blutarmut, Hämorrhoiden,
Beinſchäden, Pickeln, Rheumatismus, Gicht, Zuckerkrankheit,
Katarrhe des Halſes, der Naſe oder der Ohren uſw. Das Blut
verſorgt nicht nur alle Teile des Körpers mit Nährſtoffen, die in
den Verdauungsorganen in Form eines weißlichen Saftes zube-
reitet werden, ſondern es bringt auch aus den Lungen den Sauer-
toff herzu, der es dem Organismus erſt ermöglicht, dieſen Nähr-
aft zu verwerten, nämlich Wärme und Kraft daraus zu erzeugen.

Ferner nimmt es alle bei dieſer Umwandlung der Nährſtoffe
übrig bleibenden Reſte mit ſich fort und führt ſie den verſchie-
denen Organen (Leber, Schweißdrüſen) zu, durch die ſie ausge
ſchieden werden. Dieſe Reſtprodukte haben nämlich giftige Eigen-
ſchaften, und erfolgt ihre Entſerung nicht prompt, ſo muß der
Körper unfehlbar erkranken.

Die verſchiedenen Arbeitsleiſtungen des Blutes ſind chemiſcher
Natur. Wird die chemiſche Zuſammenſetzung des Blutes irgend-
wie verändert, fehlen ihm z. B. beſtimmte mineraliſche Salze, ſo
verliert es ſeine Fähigkeiten zum Teil, die Ernährung des Körpers
wird folglich geſtört oder er leidet Mangel an dem zum Leben
unbedingt nötigen Sauerſtoff oder die giftigen Reſtprodukte bleiben
im Blute und vergiften es. Eine Menge Krankheiten ſind nur
auf ſolche Fehler in der chemiſchen Beſchaffenheit des Blutes
zurückzuführen.

Um dieſe Fehler zu beſeitigen und ihre Wiederkehr zu verhin-
dern, verwendet man neuerdings mit beſtem Erſolge Dr. med.

Schröders „Renascin“. Wie großartig die Erfolge ſind, das
eweiſen. Tauſende von anerkennenden Zuſchriften.
Der beſchränkte Raum verbietet es, hier viele davon abzudrucken,

aber einige aus letzter Zeit mögen hier folgen
Jch erlaube mir Jhnen mitzuteilen, daß das von Jhnen be

zogene „Rengscin“ bei mir guten Erfolg gehabt hatte. Ich litt
an heftigen Kopf und Zahnſchmerzen, Naſenentzündung, Magen-
beſchwerden, Stuhlverſtopfung und großer Mattigkeit in allen
Gliedern, ſo daß ich zu keiner Arbeit Luſt hatte. Jch hatte mich
zu Jhrem werten „Renascin“ entſchloſſen, und nachdem ich einige
Sendungen davon gebraucht hatte, fühle ich mich viel wohler; die
oben angeführten Krankheiten ſind faſt ganz verſchwunden, und
fühle ich mich wie um 10 Jahre jünger. Da ich aber die Kur
noch weiter fortſetzen will, ſo bitte ich Sie, geehrter Herr Doktor,
mir noch eine Sendung von 2 Schachteln per Nachnahme zum
letzten Preis gütigſt zuſenden zu wollen. Mit vorzüglicher Hoch-

achtung zeichnet 8Richard Frebe, Kgl. Lokomotivführer, Kattowitz.
Je Tobletten haben wunderbar gewirkt und meine Frau

grgn: wieder von während ſie ſozuſagen mit einem
Fuße am Grabe ſtand, und kann Jhnen nicht genug für die
wunderbare Heilung dauken. Die Krankheit meiner Frau waren
Rückenſchmerzen, Sewenſtiche, Appetitloſigkeit, Mattigken und un
regelmäßiger Stublaang, ift nun aber vollſtändig geſund. Jchwerde m allezeit aus Dankbarkeit bemühen, in meinen Bekannten
kreiſe Jhre Kundſchaft zu vergrößern und beſtens zu empfehlen.

Tagelöhner Franz Kloj, Klein-Soldiken.
Wer ſich für das Mittel intereſſiert, der bekommt von Dr. med.
Schröder G. m. b. H. in Berlin 35/P. 59 nicht nur ein ganzes

uch voll ſolcher Zuſchriften zugeſchickt, ſondern auch, was noch
wichtiger iſt, eine Probedoſe „Renascin“ vollſtändig gratis zu
Verſuchszwecken.

Die eigene Ueberzeugung iſt ja immer beſſer, als noch ſo viele
und noch ſo wahrhafte Lobſprüche anderer, und die Gratisprobe
wird eben gegeben, damit ſich jeder ſelbſt von der Vorzüglichkeit
dieſes ſegensreichen Präparates überzeugen kann.

Man braucht nur an obige Adreſſe eine Poſtkarte zu ſchreiben,
des Jnhalts, daß man dieſen Artikel geleſen habe und einen Ver
ſuch machen wolle, dann erfolgt ſofort die gänzlich koſtenloſe Zu
ſendung. r wird es zweckmäßig ſein, bald zu ſchreiben,
5 es v ſicher iſt, ob die Gratisabgabe von Proben lange fort
geſetzt wird.

Der Namo Kardinal“

Ihnen beim Einkauf von Malzkafſe, dass

Sie vom Guten das Bosto erhalten.
Lassen Sie sich jedoch im eigensten
Interesse nur

„Kardinal Malzkaffee
verabfolgen. Nur echt in roter Packung.

Tausendo

bestätigen es.

Halle a. S.,
Unt. heipzigerstr. H,
gegenüber der Vriehakirehe, W eFing. Sandberg. e

i Damen-Kostüme. Damen-Jacketts, Damen-Röcke u. Blusen,
h 9 me Möbel aller Krt, Kompl. Sinrichtungen gar onJ. vie 7 vhr er bis 7 Uhrabends Weihnachitsaptike!, wie Büstenständer, Kl. Tischehen, Paneelbretter, Flurgarderoben, Sehreibtisohe, Schreibstühle etc. abends

geöfinet. 4

Bequemste Teile nung Billigste Preise! Kleine An- unck Absahlung! c
Paletots, Vister, Lodenjoppen, Anzüge, Pelerinen, Peolzkragen,

Kleiderstoffe, Teppiche, Gardinen, Federhetten, Schunwaren, Wäsehe.
Besiehbtigen Sie bitte ehne jeden Kaufzwang meine Verkauſeräume und Musterzimamer,

Jeder ande behommt ein Eröſfſnungsgesehenk,
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Nicht nur für die Tafel, ſondern in erſter Linie auch zum Backen von Weihnachts-

IFur Suusfcauen,

a Molkerci Hutter a6opf Bub b. n Eier asSt.7 Pf. s Rab. J

wir weltberühmten Marke „Knäusels Tafel-Kaiserin“
e r Teranaßte kauſende und aberrauſende Famſien,gN“age 19 i niken, Amen Karte Votels, Penſſonare uſw., dieſelbe direkt

als Tareſ- u verwenden 5 übernehmee r v r einen delikaten, reinen, milden Geſchmack

m e v r ſobti W WStollen etc. iſt die Qualität unübertroffen; das damit hergeſtellte Gebäck wird, h 5 e
I wie bekannt, höchſt mürbe und hält ſich lange Zeit friſch und wohlſchmeckend. b 46 9 65 j III re 5

Tauſende Hausfrauen, welche in den letzten Jahren damit a S
welche ei verwend Margari xvllgeren Hultel-Elſuh mine nene PPflumzen Butter zu z I. 1 Pfd. nur 70 Pf. 59 Rub.

Wluels Munde Gr n yl. tecäen 1 2 9. S. Abert Anänsel.

Aue er kau n Spieſſarten,h a U SVC l uf C. eC Spoprechmasehinen ge,
Spiel waren

Platten puppenbaigo en
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 26. November 1910.

Der Siegestag von 1909.
Heute vor einem Jahr, am 26. November 1909, um die

Zeit, da auch dieſe Zeilen hinausgehen, rückte die Snt
ſcheidungsſtunde der Wahlſchlacht heran. Lange Wochen
hindurch war hart gerungen worden, ſchwere Opfer und Mühen
hatten die kämpfenden Proletarier von Halle und Saalkreis
mit der beginnenden rauhen Jahreszeit auf ſich nehmen
müſſen, bis zum letzten Augenblicke hofften die verzweifelt an
ſtürmenden Gegner das heiß umſtrittene Mandat retten zu
können. Jhr Hoffen war vergeblich. Am 26. November 1909
mußte der nationale Miſchmaſch von Halle einſehen, daß der
Traum von 1907 endgültig ausgeträumt und vorüber ſei.

Und was war alles getan worden, um den Trug von 1907
zu verkängern! Unvergeſſen bleibt uns allen, wie die Regie
rung im ſtillſchweigenden Einverſtändnis mit den bürgerlichen
Parteien den Wahltermin ſo lange hinauszögerte, bis man
draußen im Reiche vom Skandal von Halle ſprach. Bei
nahe ſechs Monate mußten die Wähler von Halle auf die Aus
übung ihres höchſten Staatsbürgerrechts warten, obwohl als
einzige die ſozialdemokratiſche Preſſe, das Volksblatt, die
Regierung immer wieder auf die Geſetzeswidrigkeit ihres Tuns
aufmerkſam gemacht und gefordert hatte, den Wahltermin
feſt zuſetzen. Auf dieſe ſchnöde Art wollte man die Schande
der Finanzreform vergeſſen machen. Jn holder Ueber
einſtimmung ſanken ſich dabei und ſpäter der ſogenannte
Liberalismus und das Junkertum in die Arme mit dem
einzigen Wunſche, die Partei des arbeitenden Volkes zu
erdrücken und niederzulügen. Denn das war noch von 1907
bei den „Vaterlandstreuen“ zurückgeblieben, die ſchamloſe
Lügen- und Verleumdungsſucht, mit der auch die
„Liberalen“ (ſiehe die liberale Wählerzeitung) zu „ſiegen“
hofften. Hanſabund, Reichsliebertverband, Bund der Land
wirte, Krieger und vaterländiſche „Arbeiter“vereine, Staats
und Kommunalbehörden, Profeſſoren, Studenten und Gym
naſiaſten reichten ſich brüderlich die Hand, um gemeinſam den
verhaßten „roten Feind“ überwinden zu können. Vergebens,
alles vergebens! Die freiheitsbegeiſterten Proletarier taten
ihre Pflicht, die ſchweren Sünden der Reaktion am Volke hatten

Halle a. S., Sonntag den 27. November 1910

Tauſende ſehend gemacht, und am Abend des 26. November

1900 lag die nationale Rotte beſiegt und ſtöhnend am
Boden Ein prächtiger, erhebender Sieg war erfochten. Auf
Genoſſen Kunert vereinigten ſich 25 848 Stimmen, 38912
mehr als 1907, auf den Liberalen Reimann 21 830, 3419
weniger als 1907; die „rote Gefahr“ hatte eine Mehrheit er-
halten, wie ſie ſelbſt die „gefährlichſten Roten“ nicht erwartet
hatten!

Nun iſt ein Jahr dahin, ein Jahr des weiteren Kampfes und
weiterer Siege der proletariſchen Sache. Die Sünden-
ſchuld der Reaktion ſchwoll an, mit ihr zugleich ſteigerte
ſich auch der abgrundtiefe Haß der Reaktionäre gegen
die unermüdlichen Klaſſenkämpfer des Proletariats. Dieſer
Haß gepaart mit der ſchlotternden Angſt vor den kommenden
allgemeinen Reichstagswahlen hat die Reaktion zu der fürchter

lichſten Hetze gegen das Proletariat hingeriſſen.
Jmmer deutlicher und deutlicher zeigt ſich das ſchmachvolle Be
ſtreben der Reaktion, die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft zu un
bedachten Handlungen hinzureißen, um die Arbeiterbewegung
in einem Blutmeere erſticken zu können. Jmmer ver-
zweifelter werden die Anſtrengungen der herrſchenden Klaſſen,
um die rote Flut einzudämmen und noch einmal im Jahre 1911
die ſogenannten heiligſten Güter der Nation zu retten. Der
Hanſabund ſammelt Millionen, in der Sudelküche des
Reichs verbandes wird neues Gift präpariert, rings um
her ertönt der geſchäftige Sammlungsruf des reagk-
tionären Bürgertums. Man rüſtet zu einem Verzweif-
lungskampf gegen die Sozialdemokratie. Wenn alſo der
Kampf von 18009, der mit einem herrlichen Siege endete, ein
ſchwerer war, ſo haben wir uns angeſichts der gegneriſchen
Anſtrengungen auf ganz andere, unerhörte Kämpfe im nächſten
Jahre gefaßt zu machen. Und da müſſen auch wir rüſten und
werben jeden Tag und jede Stunde. Da müſſen wir die
Waffen des Proletariats ſchärfen und vermehren, da
müſſen wir für die höchſte Einigkeit und Schlagfertigkeit
in unſeren Reihen ſorgen. Es genügt nicht, was ſeither ge
ſchehen iſt. Wohl hat die Parteiorganiſation ſeit
dem vorigen Jahre mehr als 1000 neue Mitglieder gewonnen,
ſo daß jetzt weit über 6000 Kämpfer in geordneter
Schlachtreihe ſtehen; wohl hat die ſchneidige und gefürchtete
Waffe der proletariſchen Kämpferſchar, das Volksblatt,
ſeit dem vorigen Jahre 3000 neue Anhänger allein in

21. Jahrg.

unſerem Kreiſe gewonnen. Aber das genügt nicht. Noch ſtehen
Tauſende, ja Zehntauſende abſeits, noch können weitere ſtarke
Bataillone formiert werden. Alſo laßt uns arbeiten, Genoſſen
und Genoſſinnen, damit wir unüberwindlich werden!

Am Jahrestage des großen Kampfes von 1909 dürfen wir
nicht nur zurück, ſondern müſſen auch vorwärts ſchauen. Wir
geben uns keinen Jlluſionen hin über den Charakter der
Kämpfe, wozu der Sieg von 1909 die Einleitung bildete. Die
ungeheuerlichen Polizei- und Juſtizaktionen gegen
uns, laſſen uns keinen Zweifel, daß Opfer zu bringen ſind.
Aber das ſchreckt uns nicht, ſondern reißt uns vorwärts
Jedes Opfer des proletariſchen Klaſſen-
kampfes ruft neue Kämpfer auf den Plan. Rück-
ſchauend auf den 26. November 1909 richten wir weiter unſeren

Blick in die Zukunft, auf den ferneren Kampf, auf das neue
Vorwärtsſchreiten und wiſſen: Unſer iſt die Zukunft,
trotz alledem!

Alkohol-Ausſtellung.
Man ſchreibt uns: Jn den Tagen vom 29. November bis

6. Dezember wird die Thüringer Wanderaus-
ſtellung gegen den Alkoholgenuß in der Aula der
Volksſchule Dreihauptſtraße 17 aufgeſtellt ſein. Dadurch wird
auch der Halleſchen Arbeiterſchaft eine gute Gelegenheit ge-
boten, die gewaltigen Schädigungen, die der gewohnheitsmäßige
Bier, Wein- und Schnapsgenuß dem menſchlichen Organismus
zufügt, kennen zu lernen. Und das tut dringend not! Man
lieſt wohl die Aufrufe in der Arbeiter-Preſſe, den Beſchluß des
Leipziger Parteitages hochzuhalten, man lieſt auch die Zahlen
und freut ſich, daß der Schnaps boykott ſchon wirkt und den
liebesgabenhungrigen Junkern und Schnapsbrennern ein Teil
ihres Raubes abgejagt wird, und doch glaubt mancher immer
noch, ſe in Gläschen könne nicht ſchaden.

Und es ſchadet doch! Nicht nur, daß jeder Tropfen, der
getrunken wird, auch ſeinen Teil Liebesgabe und Steuern
bringt, dem Arbeiter fehlt der für alkoholiſche Getränke aus
gegebene Groſchen zu notwendigeren Dingen. Und ſehen wir
davon ab, ſo iſt es die andere Seite, der unermeßliche Verluſt
an Geſundheit und Arbeitskraft, dem einzigen Kapital des
Arbeiters. Freilich, mancher ſucht ſein Elend im Trunk zu
vergeſſen, er will wenigſtens auf einige Stunden einmal fröh-
lich ſein und ſein graues Alltagsleid nicht ſehen. Doch das
iſt doppelt falſchl Wird's denn dadurch nur ein Tüpfelchen
beſſer? Wird nicht vielmehr der folgende Tag, das Erwachen,
noch viel grauer und trüber?

Der kampfesfrohe, klaſſenbewußte Arbeiter ſoll ſein Slend
ſehen, ſoll mit offenen Augen klar erkennen, wo er ſich einzu

[Nachdr. verb.

Roman von Fritz Nauthner
Nach der Neubrodt wurden einige Zeugen vernommen, die

vom Staatsanwalt oder vom Verteidiger gerufen worden
waren, um ihre Ausſagen zu entkräften oder zu beſtätigen.
Großen Spaß machte es, als der Nachtwächter von Friedenau
erzählte, Martha Neubrodt habe überall „die rüdige Bolle von
Friedenau“ geheißen, als andere Zeugen dieſen Spitznamen
wiederholten, aber niemand recht ſagen konnte, was damit
gemeint ſei. Eine ganze Stunde ſchwirrte der Name „die
rüdige Bolle von Friedenau“ zur ſtillen Beluſtigung von Rich-
tern und Zuhörern durch den Saal. Dann kam ein Uhr-
macher und ein Chemiker an die Reihe. Der eine ſollte als
Sachverſtändiger bekunden, wann die Uhr ſtehen rer ſei,
der andere hatte das Uhrgehäuſe unter dem Mikroſkop be
trachtet und Spuren von hpuwer ſowie winzige Klümpchen
Lehm bemerkt. Endlich wurde noch ein Sachverſtändiger ver-
nommen, der mit Gerichtsperſonen, mit der Neubrodt und
dem Angeklagten an Ort und Stelle geweſen war, und dieEntfernung von der Chauſſee gegen hatte. Der Ver-
teidiger wollte durch ihn feſtſtellen laſſen, e die Uhr recht
wohl von der Straße bis zur Fundſtelle geworfen ſein konnte.
Mit einem Stein von der gleichen Schwere und ungefähren
3 r atte der Sachverſtändige den Verſuch glücklich aus
geführt.

der Nachmitta gung kam es zu der m und
unheimlichen Vernehmung der Frau Berta Schade. Die an
mutige, ſchwarz gekleidete Dame wurde vom Präſidenten mitausgeſuchter Sollichteit behandelt. Als ſie über ihre Be
ziehungen zu Zerpen nur undeutliche Angaben machte und
ſelbſt die Frage, ob er ihr Bräutigam geweſen ſei, nicht mit
einem entſchiedenen Ja beantwortet hatte, da ſchwieg der
Staatsanwalt, und erſt der Verteidiger brachte ſie zu einer
etwas beſtimmteren Ausſage.

Ueber Einzelheiten aus ihrem letzten Geſpräch mit Zerpen
wüßte ſie aber nichts mitzuteilen. Sie hätte durch ihr furcht
a ickſal jede Erinnerung an dieſe letzte Stunde ver
oren.
Der Staatsanwalt ſchien ſich dabei 1 u wollen und

anzunehmen, daß 8737 Berta Schade das Gedächtnis an jenen
Tag wirklich eingebüßt habe, und daher auch nicht mehr wiſſe,
ob Zerpen noch einmal da geweſen ſei oder nicht. Zwei
Gerichtsärzte gaben die Möglichkeit ſolcher partiellen Gedächt
nisſtörungen zu.

Gegen dieſe Auffaſſung wandte ſich van Tenius ſehr lebhaft.
Er beſtritt die Möglichkeit einer ſo beguemen Gedächtnis-
ſtörung, und ſetzte der Dame mit ſeinen Fragen hart zu. Sie
verlangte einmal nach Waſſer, und der Präſident bat den Ver
ſLuigen ſchonendere Worte zu gebrauchen. Van Tenius aber
ſchüttelte den Kopf und verlangte rückſichtslos, daß die Briefe
verleſen würden, welche Sezhen von der Hand dieſer Zeugin

tshof zog ſich zur Beratung zurück,
und erklärte die Briefe würden nicht verleſen werden. Nach

nichts enthalten als der Beweis, daß die dem Er
mordeten ihre Neigung geſchenkt habe. Dieſe Tatſache ſtelle
die Zeugin nicht in Abrede. Die Verleſung der Briefe hätte
alſo mit dem Prozeß nichts zu tun. Auch die Ankündigung
des Verteidigers, er werde behaupten, daß der Ermordete mit
Hilfe dieſer Briefe als Erpreſſer gegen die unglückliche Frau
vorgegangen ſei, änderte nichts an den Beſchlüſſen des Ge
richtshofes. Da ließ van Tenius dieſen Gegenſtand fallen,
um aufs Neue durch weitere Fragen feſtzuſtellen, daß Frau
Schade unter ihrem Eide ganz wohl ſich alles deſſen erinnere,
wonach man frage. Und dreimal in immer verſchiedener
ger p ließ er ſich von Frau Schade beſtätigen, daß Zerpen
ie um ſechs Uhr verlaſſen habe, und nicht wiedergekommen

ſei. Als der Staatsanwalt darauf noch einmal den Sach-
verſtändigen für Gedächtnisſtörungen wie van Tenius ſich
ausdrückte heranrief, da überraſchte van Tenius den Ge-
richtshof mit einem neuen e Er hatte in Erfahrung
ebracht, daß die beiden Dienſtmädchen der Zeugin der Ver-handiung beiwohnten. Sie wurden auf der Stelle vorgerufen

und vereidet. Die Köchin, die im Souterrain ſchlief, hatte
nichts Weſentliches auszuſagen. Das Stubenmädchen aber
hatte ihr Zimmer neben dem Haupteingang. Und nach der

Ortsgelegenheit, bei ihrer natürlichen Neugier und
pianierluſt, über welche die Köchin wieder Angaben machte,

hätte ſie unter allen Umſtänden wiſſen müſſen, wenn Zerpen
einige Stunden der Nacht auf den Montag in der Villa zu

ebracht hätte. Und das Stubenmädchen ſagte mit voller Be
timmtheit aus, daß Zerpen nach ſechs Uhr nicht wiedergekom-
men ſei. Er habe die gnädige Frau ſehr bekniffen verlaſſen.
Dieſe habe von ſieben Uhr ab lange nach ihm ausgeſchaut.
Das Mädchen ſprach ſich über Zerpen ungünſtig aus. Jn der
letzten Unterredung habe er ſo gewiſſermaßen ziſchend ge

und die gnädige Frau habe geweint. Als die gnädige
rau dann von ſeiner Ermordung in der Zeitung las. habe ſie

zuerſt geſchrien, wie eine Verzweifelte und ſich auf die Erde
geworfen. Von dieſer Stunde an ſei ſie aber immer ſehr ver
gnügt geweſen. Frau Schade mußte auf Wunſch der Ver-
teidigung die Angaben des Mädchens beſtätigen.

Der Donnerstag hatte ganz und gar den Entlaſtungs
des Verteidigers gehört, und van Tenius hatte einen

leinen Triumph zu verzeichnen. Von dem Angeklagten und
dem ganzen übrigen Mordprozeß war kaum die Rede. Van
Tenius hatte den Beweis führen wollen, daß Zerpen ein höchſt
gefährlicher und erwerbsmäßiger Erpreſſer war. Und daß
nicht ein Räuber, ſondern einer der vielen Menſchen, welche
ſich durch das Herumſchnüffeln Zervens in ihrer ganzen Exi-
ſtenz bedroht ſahen, den Mann aus der Welt geſchafft habe.
Bei Beginn der Verhandlung deuete der Verteidiger in einem
artigen Konflikt mit dem Staatsanwalt an, dieſer Teil ſeiner
Tätigkeit ſei ihm unendlich erſchwert worden durch die Scheu
der Zeugen, über dieſe Dinge etwas auszuſagen. Er aber
müſſe ſich mit dem Angeklagten vollſtändig identifizieren. Jm
Kampf um Leben und Tod könne er die Empfindungen der
geehrten Herren nicht ſchonen, ſo weit ſeine Sache es verlange.
Ueber ſeine Sache hinaus werde er keine Frage ſtellen, und
pqhtete darin dem Herrn Staatsanwalt vollkommen bei,
aß ſie nicht hier wären, um nachträglich die Geſchäfte des

beſeitigten Erpreſſers zu führen. Nur daß er ein gefährlicher
Erpreſſer war, was die Vorunterſuchung nicht genügend be-
achtet hätte, nur dieſes eine wolle er beweiſen.

Der Gerichtshof war bis auf das letzte Plätzchen gefüllt, und
die Zuhörer erwarteten nach den Namen der Zeugen pikante
Enthüllungen und einen unerhörten Skandal für die Haupt-
ſtadt. Aber die Verteidigung hielt Wort und führte die Ver-
handlung in ſtillſchweigender Verabredung mit dem Staats-
anwalt und Gerichtshof ſo, daß immer nur das Urteil des
Zeugen über Zerpen zur Hauptſache gemacht, das aber, was
der Erpreſſer ausſpioniert hatte, gar nicht geſagt oder nur
leiſe geſtreift wurde. Trotzdem war es, wenigſtens nach den
Darſtellungen der Zeitungen ein ſenſationeller Tag.

d ließ der Staatsanwalt, aber freilich nur, um der Ver
teidigung dieſe moraliſche Genugtuung zu nehmen, die Polizei
akten vorleſen. Zerpen war in Berlin, was keiner e
kannten wußte, zweimal S Polizeiſtrafen verurteilt worden.
Einmal wegen falſcher Meldung, da er einen ihm nicht ge
hörigen Adelsnamen r habe, das andere Mal wegen
einer in Trunkenheit begangenen Uebertretung. Das waren
Kleinigkeiten gegen die Tatſache, daß er in Genf eine längere

wegen eines Meineides zu verbüßen gehabt
atte, und daß er zu Paris in eine Erpreſſergeſchichte ver

wickelt geweſen war. Van Tenius erinnerte dieſen Tatſachen
gegenüber daran, wie die Preſſe unmittelbar nach dem Mord
L Gemüter auch noch durch Apotheoſen des Opfers erregt

abe.
Nach dieſen Akten kamen. einige Briefe zur Verleſung, welche

der Unterſuchungsrichter in der Wohnung Zerpens gefunden
hatte. Jn dieſer Angelegenheit ſchloß ſich der Staatsanwalt
wieder den Bemühungen des Verteidigers höflich an. Van
Tenius verzichtete, da die Nichtswürdigkeit des Zerpen ge
nügend dargetan war, auf Verleſung der zahlreichen Liebes
briefe, die Zerpen aus allen Kreiſen der Geſellſchaft erhalten
hatte. Er verzichtete auf die Briefe von Millionärinnen und
Näherinnen, von Schauſpielerinnen und ehrſamen Schlächters-
frauen. Nur um die Fe nun ſeines Erpreſſercharakters ſei
es ihm zu tun, Und dafür war auch bei der Korreſpondenz
reiches Material, trotzdem man nur die an Zerpen gerichteten
Briefe gefunden hatte. Jn drei Briefen von verſchiedenen Ab-
T baten die Frauen den u verzweifelt, ihre

re zu ſchonen. Die eine verſprach ſeine Geldforderung
u erfüllen, die beiden andern deuteten dunkel an, ſeine
orderung werde durchgeſetzt werden. Ein vierter Brief war

von einem Mann geſchrieben. Er drohte den Schuft der
Staatsanwaltſchaft anzuzeigen, wenn er die Gattin des Brief-
ſchreibers noch einmal mit ſeinen Erpreſſerverſuchen beläſtigen
werde. Ein fünfter Brief endlich lautete: wörtlich:

„An den Herrn von Zerpen!
„Es freut mich, daß Sie meine Herausforderung abgelehnt

haben. Jch glaubte noch vor einigen Tagen, Sie wegen der
meiner Schweſter zugefügten Beleidigung fordern zu müſſen.
Seitdem habe ich durch zuverläſſige Freunde in Erfahrung
gebracht, daß Sie ein gemeiner Erpreſſer ſind. Jch werde
über die Angelegenheit Schweigen beobachten. Sollten Sie
jemals ein Wort darüber verlauten laſſen, ſo werden Sie
die Bekanntſchaft meiner Reitpeitſche machen.“

M Morgen (Sonntag) bis 7 Uhr abends geöffnet.
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feden, wo er ſein Ziel zu ſuchen Und Kampfe brauqhteinen freien Kopf und klaren S Hahn die der e e
ſeinen Jammer im Alkohol erſäufen zu können glaubt Nein
und dreimal nein! Ein bürgerlicher Abſtinent, Dr. Popert,
Hamburg, ſagte einmal: „Für das Bürgertum könnte es
keinen ſchwereren Schlag geben, als wenn die Sozialdemokratie
alkoholgegneriſch würde. Fſt das nicht deutlich genug Helft

auf daß wir dem Bürgertum dieſen Schlag bald verſetzen
önnen.
Wir wollen hoffen, daß die AlkoholAusſtellung, die für jeden

leicht verſtändliches Material birgt, Wandel ſchafft und auch
der ſozialdemokratiſchen Abſtinenzbewegung Nutzen bringt.
Die Ausſtellung iſt von 10--2 Uhr und von 4—9 Uhr täglich ge
öffnet; jedermann hat freien Zutritt.

Das Hauspaſchatum auf der Anklagebank.
Was ſich manche Hausbeſitzer den Mietern gegenübe der uus

zunehmen belieben, dafür lieferte die letzte Schöffengerichts-
ſisung einen draſtiſchen Beweis. Angeklagt war eine jugend-
liche Näherin wegen „Sachbeſchädigung“ und als Denunziant
ſowie als Belaſtungszeuge trat der Hausbeſitzer und Fleiſcher-
meiſter Otto Brömme, Freiimfelderſtraße 14, auf. Die Ange
klagte ſoll eines Tages eine dem Brömme gehörige „Waſch-
leine“ durchgeſchnitten und dadurch den Hausbeſitzer ge
ſchädigt haben. Was es mit der „Waſchleine“ für eine Be-
wandtnis hat, geht daraus hervor: Es war ein Strick, der neu
20 Pfg. gekoſtet hat, und dieſen Strick hat die Näherin, nicht
etwa in der Mitte, ſondern am Ende durchſchnitten, wodurch
ein ganz minimaler Schaden von vielleicht einigen Pfennigen
entſtanden iſt. Wie kam aber die Näherin zu dieſer „Sach-
beſchädigung“? Die Arme wurde von der Hauspaſchafamilie
fortgeſetzt ſchikaniert, indem man vor dem Fenſter der Näherin
die „Waſchleine“ anbrachte und Wäſche daran aufhängte, um
der Beläſtigten das Licht zu rauben. Hatte ſie doch gerade an
dem Fenſter, das ihr gefliſſentlich verdunkelt wurde, zu
arbeiten. Auch in anderer Beziehung ſoll der Hauswirt der
Mieterin das Leben recht ſchwer gemacht haben. Bitten und
Geſuche um Abhilfe waren ohne Erfolg. Eines Tages in
großer Erregung ſchnitt die Näherin die „Waſchleine“ ab.
Wie die Polizei die vorbereitende Handlung zu der Anklage
fertig brachte, mag ſie mit ſich ſelbſt abmachen. Das Corpus
delicti lag auf dem Gerichtstiſch und veranlaßte den Ver-
teidiger der Sünderin zu recht boshaften Bemerkungen. Der
Richter, den Strick vorzeigend und nach dem Zeugen Brömnie
gewandt: „Nennen Sie das eine Waſchleine; wie kamen Sie
zu der Anzeige und weshalb behandelten Sie das Fräulein
derartig?“ Der in die Enge getriebene Zeuge machte erſt
einige Verlegenheitsausreden und ſagte dann in protzenhafter
Weiſe: „Jch glaube in meinem Grundſtück tun zu
tönnen, was ich will.“ Das Gericht zog ſich ohne längere
Umſtände zur Beratung zurück und verkündete: Die Ange-
klagte iſt der Sachbeſchädigung nichtſchuldig, und die
ſämtlichen Koſten des Prozeſſes, auch die
Koſten der Verteidigung, werden dem Erſtatter
der Anzeige Fleiſchermeiſter Otto Brömme,
zur Laſt gelegt. Begründend wurde ausgeführt: Die
Angeklagte hat weder bewußt, noch rechtswidrig gehandelt;
denn ſie hat ſich nur gegen die Schikanen des Brömme gewehrt,

der in ſtörender Weiſe in das Recht der
Mieterin eingegriffen habe. Ein Strick, wie die
vorliegende dünne Schnur, die nach Angabe des Wirtes nur
20 Pfg. wert iſt, kann nicht als Waſchleine angeſehen werden.
Der Zeuge brauchte ſeinen Strick nicht vor dem Fenſter der
Näherin anzubringen. Der Hauswirt darf nicht etwa glauben,
er kann in ſeinem Hauſe „machen was er will“. Sein Recht
endigt bei dem Recht des Mieters. Dem Hauspaſchaweſen
müſſe mit aller Entſchiednheit entgegengetreten werden. Die
Hauswirte können nicht machen, was ſie wollen. Und da die
Anzeige gänzlich ungerechtfertigt war, ſind dem Hauswirt die
ſämtlichen Koſten zur Laſt gelegt worden.

Zur Erſchließung des Nordens der Stadt Halle hat ſich
kürzlich in Trotha ein aus Grundbeſitzern beſtehender Ausſchuß
gebildet, der einen Verein zu dem obengenannten Zwecke organi-
ſieren ſoll. Von Beteiligten wurde als induſtrielles und Bau
gelände ein Komplex von 200 Morgen in Ausſicht geſtellt. Jn
der Beſprechung der Sache wurde darauf hingewieſen, daß der
Norden der Stadt Halle trotz der wirtſchaftlich günſtigeren Lage
merkwürdigerweiſe gegenüber dem Oſten und Süden der Stadt
bedeutend zurückgeblieben iſt. Ein vorzüglicher Waſſerweg, reiche
Bodenſchätze, elektriſche Bahn, Eiſenbabnanſchlut eigener Bahn
hof, Hafenbahn, elektriſches Licht und elektriſche Kraft, gute Land
wirtſchaft treffen hier im Norden zuſammen. Aber, wie ſich Halle
überhaupt noch lange nicht den Platz auf dem deutſchen und Welt
wirtſchaftsmarft erobert hat, der ihm gemäß ſeiner geographiſchen
und wirtſchaftlichen Lage zukommt, ſo gilt dies insbeſondere von
dem Norden der Stadt. Es ſtehe zu erwarten, daß hierin die
nahe Zukunft eine Aenderung herbeiführen werde. Jm weſent
lichen ſcheint es ſich hierbei um eine Grundſpekulation größeren
Stils zu handeln. Wenn es den Herren mit ihrem Plane ernſt
iſt, dann müſſen ſie vor allem den Abſichten des Magiſtrats ent
gegentreten, dem die induſtriellen Arbeiter nach der Bekundung
des Herrn von Holly als unerwünſchter Zuwachs gelten.

Jmpfgeguerinnen. Wir erhalten folgende Zuſchrift: Frau
Ingenieur Wegener in Frankfurt a. M., Schwanthalerſtr. 70,
verſendet ſoeben behufs Gewinnung weiterer Unterſchriften den
bereits von vielen Frauen aus mehr als 30 Städten unterzeichneten
Aufruf, der die Abſchaffung des Imxfzwanges und die Ent-
ſchädigung für Jmpfſchäden fordert. Da der angeſtrebte Zweck
jedoch nur dann erreicht werden kann, wenn hunderttauſende
deutſche Frauen und Jungfrauen ſich zielbewußt zuſammenſchließen,

Grosse AusWwanhl,
Chice Fassons,
Reelle Qualitäten
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Moritz Cahn,
11 Grosse Ulrichstrasse 11.

iſt es otwendig, daß jede deutſche Frau unde er e r reeerechelteObengen umgehend ulttce

Die Leipziger ſtädtiſchen Theater in eigener Regie. Einen
rüßenswerten und für uns in Halle vorbildlichen Beſchluß

et ie Leipziger Stadtverordneten. Sie nahmen einſtimmig
en Ratsantrag auf Uebernahme der ſtädtiſchen Theater in

r Regie an. Sie beſchloſſen ferner die Hin
neuen Operetten Theaters als dritter ſtädtiſcher hne.

Auch in Halle ſteht in nicht allzu ferner Zeit die Neuverpachtung
des Stadttheaters auf der Tagesordnung. Die Stadtverordneten
werden dann hoffentlich dahin belehrt ſein, daß die Uebernahme
des Theaters in eigene Regie keine unerhörte Kühnheit darſtellt.

Stadttheater. Die Sonntag Nachmittag Vorſtellung einer
grobe Oper wird immer von den hieſigen Kunſtfreunden, die in
er Woche keine Zeit haben, das Theater zu beſuchen, mit großer

Freude begrüßt, beſonders wenn, wie am kommenden Sonntag
ar bwittage 3 Uhr, eine ſzeniſch und muſikaliſch ſo hervorragend
beurteilte Neuinſzenierung, wie es die diesjährige von Meyerbeers
„Afrikanerin“ iſt, auf dem Repertoir ſteht. Die erfolgreiche
Operetten-Novität Bub oder Mädel wird am Sonntag abend be-
reits zum 4. Male gegeben. Wegen der langen Dauer der Nach-
mittagsvorſtellung, und um eine längere Lüftung des Theaters
zu ermöglichen, beginnt die Abendvorſtellung erſt um 8 Uhr.
Montag wird zuſammen mit dem Ballet Sonne und Erde Lortzing's
Waffenſchmied mit Herrn Kammerſänger en in der Titel-
partie wiederholt. Zu dieſer Vorſtellung werden Schülerkarten zu
1.10 Mk. an der Tages und Abendkaſſe ausgegeben. Dienstag
wird zum 1. Male ein engliſcher Luſtſpieldichter Somerſet-Maugham
in Halle zu Wort kommen, der zurzeit das Repertoir ſämtlicher
hervorragender Theater Englands mit ſeinen Werken beherrſcht.
Das Luſtſpiel Freund Jack wurde bereits im vorigen Jahre in
Berlin mit größtem Erfolg aufgeführt. Vor Freund Jack wird
zum 1. Male das neue Singſpiel üderlein fein, welches beimKünſtlerfeſt außerordentlich gefiel, wiederholt. Auf das einmalige
Doppelgaſtſpiel der Kammerſängerin Martha LefflerBurckard und
des Kammerſängers Paul Bender in den Partien der Brünnhilde
und des Hagen in Richard Wagners Götterdämmerung ſei noch-
mals hingewieſen, und bemerkt, daß die Vorſtellung am Mittwach
bei aufgehobenem Abonnement ſtattfindet. Die Rolle des Siegfried
wird Herr Lähnemann darſtellen, der mit ſeiner glänzenden Leiſtung
als Othello bewieſen hat, daß ſeine Jndispoſition nur eine vorüber-
ehende war, von der er ſich nun ganz erholt hat. Die Gutruneüngt Frau Bruger Drevs, den Gunther Herr Kammerſänger

Den Donnerstag zum letzten Male: Onkel Bräſig, Freitag:
thello.
Den verehrl. Abonnenten des IV. und I. Viertels zur gefl.

Kenntnisnahme, daß ſich am Sonntag und Pqutag ein Umtauſch
als notwendig erweiſt. Am Sonntag findet die 77. Vorſtellung
(1. Viertel) ſtatt, am Montag die 76. (4. Viertel).

Künftlerfefſt im Stadttheater. Die verehrl. Lieferanten des
Künſtlerfeſtes werden um möglichſt umgehende Einreichung ihrer
Rechnungen gebeten, damit die Schlußabrechnung erfolgen kann.

Zoslogiſcher Garten. Der große Mantelpavian Max
nun auch ſeinen Sommerkäfig mit einem Käfig des Raubtierhauſes
vertauſcht. Das kräftige Tier hat zwar ſchon mehrere Winter im
Freien ausgehalten, aber wie die zahlreichen Verluſte weiblicher
Tiere zeigten, könnte bei einem ſcharfen Winter die Grenze ſeiner
Widerſtandsfähigkeit überſchritten werden. Die Wege ſind überall
von Schnee befreit und ſoweit erforderlich, beſtreut, ſo daß die
herrliche Winterlandſchaft trockenen Fußes und ohne Fährlichkeiten
beſucht werden kann. Der Eintrittspreis beträgt morgen, Sonntag,
bis mittags 12 Uhr, für Erwachſene 30, für Kinder 20 Pfg.

Walhalla-Theater. Heute iſt wieder Elitetag, nachdem bunter
Abend. Sonntag ſind zwei Vorſtellungen (4 und 8 Uhr); nach
mittags kleine Preiſe, ein Kind frei, das ungekürzte Programm.
Es iſt das der letzte Sonntag, an welchem das ſehenswerte und
überaus reichhaltige Programm dargeboten wird. Ein Beſuch ſei
deshalb warm empfohlen. (Siehe Jnſerat).

Das Gaſtſpiel des Oberbahteriſchen Bauern Theaters im
Apollotheater umfaßt nur noch wenige Tage. Heute, Sonnabend,
iſt Nichtrauchabend und zugleich die Uraufführung des Volks
ſtückes Die ſchöne Kreuzhofbäuerin von Edi Hertl. WMorgen,
Sonntag, den 27. November, nachmittags 4 Uhr, geht bei kleinen
Preiſen Der VizeKooperator, ar mit Geſang und Tanz
in drei Akten in Szene. Zu dieſer Vorſtellung hat jeder Er
wachſene ein Kind frei, zwei Kinder benötigen nur ein Billett.
Abends 8 Uhr gelangt Jm Pfarrhaus, Ernſtes und Heiteres aus
dem Leben eines Dorfpfarrers von Hans Werner zur ufführung.

Vielfachen Wünſchen entſprechend findet am kommenden Mon
tag nochmals ein Thoma-Abend ſtatt.

Lettin. Sozialdemokratiſcher Verein. Sonntag, den
27. November, nachmittags 8 Uhr, findet im Gaſthaus zur Er-
holung in Lettin die Hauptverſammlung für die Mitglieder des
obigen Diſtrikts ſtatt. Das Erſcheinen aller z iſt er
forderlich. Die Diſtriktsleitung,

Leipzig. Selbſtmorde. Erſchofſſen hat ſich aus Lebensüberdet ein in der Zſchocherſchen Straße in L.- Plagwitz woh
nender, S alter Kupferſchmied. Ferner hat ſich geſtern
ein in der Schirmerſtraße in L.-Reudnitz wohnender, 55 Jahre
alter Kaufmann erſchoſſen. Vermutlich waren unglückliche Fami-

nnd Vermögensverhältniſſe die Beranlaſſung zu dieſem
elbſtmord.

Zum heute beiliegenden Proſpekt. Muſik erfreut des Men-
ſchen Herz! Allen Freunden guter Muſik ſei Beachtung des dereutigen Nummer beiliegenden Proſpektes der bekannten Firma

elodia-Muſikhaus Georg Bernhardt, in Leipzig angelegentlich
empfohlen. aller Art Grammophone, Spiel
doſen, Akkordeons, Bandonions, Violinen, Mandolinen uſw. uſw.
werden gegen bequeme Monatsraten von 2 Mark an geliefert.
Krertegtä zirka 600 Seiten ſtark, erhalten Intereſſenten
oſtenfrei

Winter Paletots
in schwarz oder in modernen dunklen Farben, mit
oder ohne Sammetkragen

Ulster
ein- und zweireihi Glockenfasson, in vollendetster
Eleganz und Ausfü rung z 2 Le

Winter-Joppen
aus farbechten Lodenstoffen, warm geföttert, solid

verarbeitet e e 222222228222 22

Pelerinen
aus wetterſestem Loden, wasserdieht, in allen
CGrössen

Iugenſchriften.
Daß Weihnachtsfeſt iſt die beſonders paſſende Gelegenheit, die

Jugend u gute Bücher zu erfreuen. Der Kapitalismus hat
re engen billigen Schund auf den Markt geworfen, wes-
halb es freudig zu begrüßen iſt, daß der Bildungsausſchuß
der Partei eine gründliche Prüfung und Sichtung des er-
drückend großen Materials vorgenommen hat. Das Ergebnis derArben iſt t das Verzeichnis empfehlenswerter Jugendſchriften, das

vom S ungraneſchrß (Adreſſe S Schulz, Berlin SW. 68, Linden-
ſtraße 3) frei zu beziehen iſt. Wir verweiſen nachdrücklich darauf
mit dem Bemerken, daß ſämtliche Bücher durch unſere Volks
buchhandlung zu beziehen ſind.Von Neuerſcheinungen dieſes Herbſtes mögen aus folgenden

uten Verlagen einige beſonders empfehlenswerte Bücher be-prochen ſein. Da ſt zunächſt für Bilder- und Märchenbücher
der Verlag von Joſ. Scholz in Mainz, deſſen vortreffliche
Bilderbücher faſt ausnahmslos vom Bildungsausſchuß an erſter
Stelle genannt werden. Seinen bewährten Märchen Rotkäpp-chen, de und Gretel uſw. ſind in dieſem Jahre Der Wolf
und die ſieben Geißlein und Hans im Glück gefolgt.
Man kommt faſt in n z3 ſagen, daß dieſe beiden
neuen Bände des Deutſchen Bilderbuches all das Schöne über-
treffen, was die Scholzſche Kunſtanſtalt aus dem Märchenlande
uns bereits brachte. Geeignetere Künſtler kann es für dieſe Märchen
nicht geben Hans Schröter und Eugen Oßwald haben ihre Auf-
gabe großartig erfüllt. Das Groteske in Hans im Glück und
die Komik der Geſchichte vom Wolf und den Geißlein
ind trefflich herausgebracht. Die Märchen haben hier eine Ge-
talt gewonnen, an der ſich, bei aller Kindlichkeit, auch der Er-wachſene, der Kunſtverſtändige mit erfreuen kann. Beſonders bei
den Geißlein. Wer Sinn für Schönheit hat, dem muß dies Buch

als Muſter gelten. Dabei iſt die Geſchichte für die
inder ſo packend und ſinnreich, ſo daß das Buch das beſte Ge-

ſchenk bildet. Jedes dieſer Bücher im großen Formate enthält
pise Vollbilder und viele Textilluſtrationen und koſtet nur
a

Weitere Bilderbücher des r 1 Verlages ſind: Frohe
Lieder. Gedichte von Friedrich Güll, mit Bildern von Maria

ohneck. 15 farbige Bildſeiten, gebunden 1 Mk. Vom erſten
Schnee, dem Vögelein im Winter, Kletterbüblein, der Kutſchen-
fahrt, vom Nachtwächter, vom feinen Mädchen, tönen dieſe frohen
Lieder Friedrich Gülls, einem unſerer größten Kinderliederdichter.
Dazu gibt Maria Hohneck wunderhübſche, farbenfriſche Bilder,
daß es eine Luſt iſt zu leſen. Wer mit ſeinem Kinde herzlich
fröhlich ſein will, der greife zu dieſem Buch, er wird ſich für
1 Mk. jahrelang daran erfreuen können, nicht nur während der
Weihnachtszeit. Gute Lehren. Gedichte von Wilhelm e mit
Bildern von Fr. Müller-Münſter. 15 farbige Bildſeiten. Geb. 1 Mk.
Liebe Kindergedichte gute Lehren und anderes des großen Fabu-
liſten mit neuen Bildern. Und was für Bildern! Da gewinnen
die alten, lieben, teilweiſe bekannten Verſe, wie „Pferdchen, duaſt die Krippe voll“, förmlich neues Leben, da leſen ſelbſt vir

lten die unvergänglichen Zwiegeſpräche zwiſchen Hündchen und
Böckchen, Fuchs und Gans, Knabe und Schmetterling und was
27 alles, mit 787 Freude. Es iſt ein wunderſchönes Buch,
was zwar den Kleinſten noch nicht in die Hand gegeben werden
darf denn es iſt nicht unzerreißbar das aber Mütter mit

Nutzen und raber vorleſen werden, ebenfalls nicht nur
in der Weihnachtszeit. Wie bei allen Ausgaben des „Deutſchen
Bilderbuches“ muß auch hier der billige Preis, gebunden nur1 Mark, verwundern, es wird wirklich ganz Außerordentliches

dafür geboten.
Aus dem bekannten Verlage r und Friedrich Schaffſtein
in Köln führten wir kürzlich ſchon die neuen Jugendſchriften an.
W ſeien die Blauen Bändchen erwähnt, ein neues gutes

nternehmen, Als erſtes und zweites dieſer Büchlein erſchienen:
Trarira, alte deutſche Kinderlieder, und Von Hühnchenund von Hähnchen. Für beide hat Max Slevogt intereſſante
und Lisenartige Jlluſtrationen e re was beſonders zu be
grüßen iſt. Dieſe reichen blauen Bändchen koſten nur je 30 Pfg.ein unglaublich billiger Preis für die Güte des Gebotenen.
Etwas ganz Prächtiges iſt Das Schneekind von Joſephine D.
Peary. Das iſt die Geſchichte eines Kindchens unter den Eskimos,
reizend nach dem Leben erzählt und mit vielen Erlebniſſen verwoben.
Eine erdrückende Fülle von vorzüglichen Bildern nach photo-

raphiſchen Aufnahmen ſchmückt das Werk, das man in die Handſede heranreifenden Kindes wünſchen möchte. Der Preis von

2,60 Mk. macht es für Arbeiter freilich ſchwer erſchwingbar,
aber trotzdem erſcheint er niedrig genug. Die Schaffſteinſchen
Bücher ſind ſehr zu empfehlen.

ſtadtleben des Kindes 87 Darſtellung bringen. Es rückt das
eben auf der Straße, die Dinge und Vorgänge vor das kindlicheAuge die ihm im Häuſermeer geläufig a und zeigt ſie den

n Beſchluß mögen heute zwei Neuerſcheinungen des Buch

verlags der Hilfe, r eneberg, bilden.
Wetterwölkchen von Sophie Reinheimer (geb. 1
Dieſe Märchen bilden eine Auswahl aus früheren Büchern der
Verfaſſerin; ſie ſind tief empfunden und herzig erzählt. Ent
ückende Randleiſten ſchmücken das Büchlein. Kleine

r in der großen Stadt, ein Stadtbilderbu
von C. A. Brendel. Preis 2,50 Mk. Der Plan des Buches weich
von dem üblichen Schema ab, da die Bilder ausſchließlich das
kleinen Beſchauern in einem freundlichen Humor. a ſehen
wir die Milchfrau, den Poſtboten, den erſten Schulgang, den
Leierkaſtenmann, des Leben am Bahnhof, den Droſchkenkutſcher,
den Parkwächter, den Weihnachtsmarkt und den Tumult der
Großſtadt. Unter 15 dieſer 16 großen Bilder ſind drollige
Szenen aus dem Straßenleben dargeſtellt, die faſt immer in
naher Verbindung zu dem Bild darüberſtehen. Die Zeich-
r ſind von nſtlerhand leuchtend in Farbe und mit
fröhlicher Bewegung. Wir glauben, daß dieſes künſtleriſch und
techniſch feine Buch, das unter der Fürſorge der Literariſchen
Vereinigung des Berliner Lehrervereins entſtand, allen
Kindern Freude macht.

S FentraſBibliothek.
Ausgabeſtunden: Dienstags, Donnerßtags abends 8--9 Uhr

und Sonntags von 10--12 Uhr.
r Volkspark, Burgſtraße 27, Bibliothekszimmer.
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Sonntag den S. Nov. nachmittags 8 Uhr
m

Preußiſchen Hof (Jnh. R. Lenignady

z. Verſchiedenesg nie distuſſion. W
Zahlreichen Beſuch erwartet

gfffentl. Bollsverſammlung

Tagesordnung:
1. Vortrag des Landtagsabgeordneten Ad. Hoffmann Berli2. Die Wererfende tadtverordnetenWahl. Berlin.

m en.nberufer
onsum-Vereln Wolltz und Omeeeent

Sonntag den 4. S Whmitta s 2 Uhr,
W Gaſthof zur Deutſchen Krone in 7

)rdentliche General Versammlung.
TagesordnungBericht des Vorſtandes über das Gefhifts ahr vom 1. Oktober

1909 bis 30. September 1910. Bericht v
es Aufſichtsrats.

Genehmigung der Bilanz und Entlaſtung des Vorſtandes.
Veſchlußfaſſung über die Verteilung derWahl des nach dem Statut ausſche Erſparniſſe.

iderden Vorſtandsmitgliedes
(Geſchäftsführer), ſowie dreier Aufſichtsratsmitglieder.
Anträge.
Geſchäſtliches.

Der Aufſichtsrat. Otto Brömme, Vorſitzender,

n abends 7 Uhr an

Um recht zahlreiche Beteiligung bittet
NB. Für ff. Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt.

asthof zur Sonne, Keuschherg.
Sountag den 27. November, nach der öffentlichen Verſammlung,

Einzugsball.
Ghrlstlan Döll.

Dartflochten N.5 W. Boe lialle 25,
ältere Fälle, heilt in 14 Tagen bis
ochen unt. Garantie völl. Heilung

Gr. Gosenstr. 10.
le Dankſchreiben liegen zur Einſicht an Keine Sympathie.

angerhausen.
Die Drogerie

Johannes Braun
(Inh. Apotheker Ulrich)ſfiehlt ſich den Krankenkaſſen-Vorſtänden und Mitgliedern zur

chriftsmäßigen Liefernng der W
neimittel, ſämtlicher Artikel g

uſw. bei mä

gesetzlich freiverkäuflichenur rie. Verbandsſtoffe
igen Preiſen.

Reichhaltiges Lager in
WVpren, Gold-, 8lher-

*7 und optlsehen
Waren.

Besteingerie htete Reparaturwerxkstatt,

r gergòo

goner g9-

Mehr-

jährige Garantie.

ingerhausen. S S 3
to Stoinert,,

Uhrmscher,
ffiehlt billige und gute

n Coldwaren.
c z Zahlungs unAn 9 2227 gen.h e tte,
Kein Laden.
ſikwerke u. Spra apparate S v
auber und wirklich billig

2

e n

3 v nm t in m i IIIer mit 5 etzeles a dert R ß W
ru am kylſneuger.

Sonnabend abend

Sfriſches Roßſleiſch.

wſt und 6chinlen,
Pfund 36 Pfg.

De eaße 53 a.

8 zerge, „Cisenwaren

er empfiehltch nei der

adent bei Aertrischen len

Heute, Sonntag, den ganzen Tag geöffnet,
ununterbrochen, auch während der Kirchzeit.

photogruphlsches Ateller i. Vereröscerunes-Anctult

m Samcon &C0.,
Glanzbilder: Mattbiläder:12 Visites I 12 visites 4

12 Cabinets 4 12 Cabinets S
Gruppen- und Vereins Aufnahmen entsprechend billig.

Garantie für grösste Haltharkeit und Künstlerische
Ausführung.

Vergrösserungen,
auch nach alten vergilbten Bildern, unter Garantie für Aehnlich-
keit und tadelloseste Ausführung, ZU Sehr billigen Preisen.

Semi- und echte Emaille Broschen und Nadeln sehr preiswert.

Weihnachts Aufträge baldigst erbeten.

Grösstes u. rung Atelier am Platze.
Anträge ſind mindeſtens 3 Tage vorher ſchriftlich beim Vor m

tzenden des Aufſichtsrates einzureichen. e e

e lagua nun

T partelschrtten
empfiehlt die

Halle a. S., Harz 42/43.
Volks-guchhandlung,

T C
Sonntag den 27. November

nachmittags von 3, Uhr ab:
l Crosxes Konzert.

Eintrittspreis:
Erwachſene 50 4. Kinder 30

Bis mittags 12 Uhr:
Erwachſene 30 4. Kinder 20

unst In e
gſtje i

ehen 9
ne Arm

J 5 e

II

empfiehlt zu biſligsten Preisen:

Abteilung I: Abteilung II: Abteilung III:Gekleidete u. ungekleidete Puppenwagen, Dampfmaschinen,

II
J. Hampel, ad anre, Sangerhausen,

Puppen, Sportwagen, Modelle an Betwiben,

Bälge, Köpfe, (Hol2z, Stoff und Vell) Kinematographen
in allen Grössen.

Strümpfe etc. Schlittschuhe. von 50 Pfg. an.
Grösste Auswahl. e Billigste Preise.

von 1.00 Mark an.

Arme, Schuhe u. Schlitten Laterna magica.
Eisenbahnen auf Schieven,

Schaukel- u. Fahrpferde namobile on 50 Fig. m

Carl

Stets Neuheiten

Oppenheimer, Sweerhausen.

Herren- u. Knaben-Garderobe.
e

e F e 2l L S J C rn W 9 V v 3 vJ K.
e 93 o

u 7

m

2 J e w. W ee

e e e e e
gegen wöchentliche Raten von 1 Mark an nene

in grosser Auswahl

Winter Paletots Winter-Anzüge
Joppen, Pelerinen, Damen -Jackeotts, Kostüme, Pelz-Waren, Schuhe, stiotel, Gardinen, Teppiche oto.

Spezialität: Wohnungs- Einrichtungen.
Eingelne Möbel von 3 RMark Anzahlung an.

Paul Sommer
Leipzigerstrasse 10, I. u, II. Etage.

i

e

i

ere Aemtern e
netearenc u a JWerireerge

S
S rrm herR JIILV

lanen-Pelbnagen

2 in allen Polzarten 2
blesfänrige Heuhelten

werden einzelnen
zu bekannt billigenm Preisen verkaKielam Franckeplatz.

S Därme
zum vansſore sten apit man

am billigſten bei
Guſt. Payroth acnägiet

ſt Aera
wegen Hausabbruch.

lampengeschöft

C. R. Kegel Jun,

Er. Vlrichstr. T.
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E Tresfer,
Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.

Reute, Sonnabend Miteo Abend.Sonntag 9 2 Vorstellungen e
Nachm. Kl. Prewe. 1 ind frei. Gesamdtes Programm.
Der einzige Sonntag, an welchem das hervor-
ragende Attraktions- Programm geboten wird.
Chantecler. Komödle., Les CGlement.
Gottliob Reoock. WValter-Sechreſber.

Seonsations-ümodrama ete.

„Volkspark“
Sonntag den 27. November

von nachmittags 4 Uhr ab:

Grosses

Gesangs- Konzert
augge führt vom Ardeiter-Sänger Chor

mit äarauffolgendem Ball.

In den Restaurationsräumen:
Sonnabend und Sonntag

Urfideles Bierfest!
greau: Bayr. Pfannkuchen.
23 zuhireichem Besuck ladet freunälichst ein

Die Gosohaftsieoitung.

Dor bitige Verkauf in

Vhren, Gold und
Silber waren

nt heute im bisherigen Geschiftslokal

leinschmieden G, zuge äpeen
gegentiber Abex Michel. part. u. I. Etage

Jetzt güänstige Gelegenheit geeigneter Geschenkartikel.

unter streng reeller Garantie. Umtausch bereitwilligst.Verkauf Uhrmacherwerkstelle.
rot Hgen Preise bis Weihnachten

A. Weiss, haſſe 3. S., Kleinschmieden 6.

R

extra Rabatt.

Cafetimbester Kkaffee-Ersatz

h Pfd. nur 25 Pfg. V

W Vittere Mandeln

Bitterer Mandel-Erſat

Weizeumehl p. un
Bad Margarine

Palmhutter

Otto, det tu ick Dir aber ſagen, det Du mir ja die
Roſinen bei Sohultzen holſt, denn da koſt eene

Sorte vier Jroſchen, die wo anders achte koſt.

Die große Firma

hax Schuhe

Halle a. SMoritzzwinger Sr.

Tähno
von 50 Mark an ba

Amerihapische Zabnprayßt

offeriert:
zucker gemahlen Pfund 19.

Künstlioho

mit und ohne Plaftte

Direktion: Gustav Poller.

S wen Jan
Heute, Sonnabend, 26. Novbr.ctrauen

Zum erſten Male:

von 1 Mark an per Zahn.

m arnaer tno i.ann für Haitdarkent, n her
nachmi r: vauf Wunsch mit Der Vize Kooperator,Schutzvorrichtung en i
en uohne Extraberechnung. Se e R.

Alle Vorarbeiten z. Ein-
setzen künstlicher Zähne um- Abends 8 Uhr
zonst. Fur gutes Passen, na r Im Pfarrhaus“,turgetreues Aussehen und ab- Ernſtes und Heiteres aus d.

ute Brauchbarkoit voim 22 eines Zorfpfarre d
Easen übernehme Garantie. esehleehtsitz.en ludttheuter gul
Reparatur eder

von 1 Mark an.
Direktion Geh. Helral M. Richards,

Fernruf 1181.
Sonntag d. 27. November 1910:Saneritu Piom bleren Nachmittags 3 Uhr

Vollstäandig 6. pronee e zu er
mässlgten Preisen.so Zum 0. Moele:gn voll dierung

„Britannias
Lelpuigerstr. 86, Eing. Gr. Brauhausstr.

Teilzahlg. gestattet, Woche 1M.
Täglich geöffnet.

Stuubzuſer v 2 Je
Vanlllezuer v JRofinen wen o r
sultuninen v e 2
Korinthen v a O
zütrongt in e e
Slße Mundeln v uo 1002

Pfund 120 1 0 Pf.

Pfund 60 45 Pf.

Metze Z.
Pfund 60 50,

Pfund 65

Mod. Kinderwagen 1

C. F- Ritter,
Ruinadeln,

besonders schöne Iuster, bei

Loipxzigerstrasse 90.

Pfund

b.
Handurg

Broschüre No. 57ä die ODeoctrab-
maithbe de Anieniung zur

Seibstbehandiung
noch spezislärztich. Vorschriſften

eſfich. Anweisung gratis.
Anerkennungen!

Cemprossions

asenfelle
kaufen Gehr. nan lowitz,

76. Vorſtellung i. Ab.

und Jnſzenierung r W Rufe
der Wiesbadener Feſtſpiele:

Die Afrikanerin
Große Oper in 5 Akten

von G. Meyerdeer.
Kaſſenöfſnung 2/2 Uhr.

Anfang 3 Uhr. Ende 6 Uhr.
Abends 8 Uhr:

77. Vorſtellung i. Ab. 1. Viertel.
Novität! Zum 4. Male: Novität!

Bub oder Mäusl.
Operette in 3 Akten

von Bruno Granichſtaedten.
Kaſſenöffnun Uhr.

Anfang 8 Uhr. de 1072 Uhr.

Den verehrlichen Abonnenten
des 4. und 1. Viertels zur geſ
Kenntnisnahme, daß ſich am Sonn
tag und Montag ein Umtauſch als

notwendig erweiſt. Am Sonnta
ndet die 77. Vorſtellung (1. V.

tatt, am Montag die 76. (4. V.

Montag den 28. Novbr. 1919:
4. Viertel

Schülerkarten Mk. 1.10 an de
Tages- und Abendkasse.

Zum letzten Male:
Der Waffenſchmied

von Worms.
Komiſche Oper in drei Akte

von Albert Lortzing.

Vorher:
Sonne und Erde

Ballettdivertiſſement
in 4 Vorſpiel und 4 Bildern vo

F. Gaul und J. Haßreiter.

Kakao,gar. rein, lelcht woehen, 98

18 1.00 un 1.20 e
empfehlt et

h. rautweln,
Gr. Vlriohstr. i.

m

Iitol. d. Rab.-Sp.-V.

E. Berndt's Buchhanlun

Merseburg,
empfiehlt ſich zur Lieferung
Zeitſchriften aller Art, Mo
zeitungen, Lieferungswerke u

Papierwaren, Kontor u. So
artikel, vorzügliche Tinten ſo
m Zigarren und Zigaretten

in großer Auswahl.

Prtzchaft m Kolonihwarenn

Wöchentlich ſchlachten,
Umſatz, Verkehrslokal er
niſierten Arbeiter iſt Famil
bei geringer Anz. ſofort n
Offert. ſub. V. H. 30. Exp. d

Flottes

e Wie billig zu verk. Torſtr. n. échweineſchmalz Lederfabrik, Fiſchervlan 2.

frei StVertikow,h Das vornehme Porträt zu billigen Preisen.

e S i 12n miaſeſe 8e Victoria Mattbilder M. usW.re r Andere Grössen entsprechend billig. Andere Grössen entsprechend billig.
Einr w. Luft u Bei Bestellung von 12 Hattbildern stets z2Wei verschiedene Aufnahmen, wovon

r erst je ein Bild angefertigt wird, um sich danach zu entscheiden. Ein „MisstfallenFriedrich Peileke,
Telephon 2450. Geiſtſtr, 35. der Bilder dadurch ausgeschlossen“.

In Keinem Geschäfte am Platze werden Ihnen solche Vorteile bei gleichenAkkumulatorene e Preisen geboten.
e e r e t Diesen Sonntag, sowie die nächstfolgenden bis Weihnachten, ist mein Atelter
Kinderzimmer, kurz alle elek- bis 7 Uhr abends geöffnet.
mön a äeninen Richard Schröckew,Kohgiss relis m Atelier für moderne Photographie.

v Nur Steinweg I. Nur Steinweg 17.Tataase Grösstes und leistungsfähigstes Atelier im Süden der Stadt.

le 2ſeſers, doch ſan Hlepe, Schuhwarengeschäft, l Hall. Vorsleher. geg.

Kuft nen t jetzt Reiistrasseo 13 za Ungerlefer
5 ohannes Meyer, Göbenſt. 18y.un r W. ehe r e 222 Fertikgung von Angezieſer unter Garantie. Zahlung nach Erfolg.

übrige
u rn Artikeln (2 Morg

iſt bei 3000. Anz. kranlldatee ſofort zu verkaufen.
Offert. 5 v. 29. Exp.

boflügel-Ausstellung Brun herts Bellevue,
Lindenstrasse.

und Sonnt-
mm rJede 50. desiehe erhöſt ein beflügel-Präse

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. J lgner. Drud der Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Gro b jetzt A. Je ä h ni g. Sämtl. i. Halle a.
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4. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 278

Deutſcher Reichstag.
86. Sitzung. Freitag, den 25. November, nachmittags 1 Uhr.

Die Fleiſchteuerung.
Die Beſprechung der Interpellation über die Fleiſchteuerung

wird fortgeſetzt.
Abg. Hildenbrand (Soz.)

Die Mehrheit des Reichstages iſt nicht gewillt, wie
Mittel gegen die gen atenr die bei der Arbeiterklaſſe in
Fleiſchnot übergeht, zu ergreifen. Es handelt ſich nicht nur
um eine Fleiſchteuerung, ſondern um eine allgemeine Lebens-
mittelteuerung. Wenn die Konſervativen vom Fleiſchnotrummel
ſprechen, ſo verhöhnen ſie das Volk. Der Landwirtſchafts
miniſter zuckt die Achſeln und ſagt mit Ben Akiba: Alles iſt
ſchon dageweſen! Aber trotz Akibas iſt noch kein nicht-
agrariſcher preußiſcher Landwirtſchaftsminiſter dageweſen.
3 wahr! b. d. Soz.) Der Landwirtſchaftsminiſter wirft

die Frage auf:
Jſt Fleiſch notwendig?

Für Auſtern und Kaviagreſſer vielleicht nicht, wohl aber für
ſchwerarbeitende Proletarier. Die Weisheit des Herrn von
Schorlemer erinnert an franzöſiſche Höflinge vor der Revo
lution, die da ſagten, wenn das Volk kein Brot hat, ſo mag es
Kuchen eſſen. Wenn man Herrn von Schorlemer hört, ſo ſagt
man ſich als Süddeutſcher:

Gott ſei Dank! daß der bloß preußiſcher Landwirtſchafts-
miniſter iſt.

Se gut! b. d. Soz.) So klafft auch in dieſer Frage ein
)egenſatz zwiſchen Nord und Süddeutſchland. Das Zentrum

rühmt ſich ſeiner Teilnahme an der Zollpolitik. Gut, dann iſtes aber auch mit verantwortlich für die Folgen dieſer Polititk.
Statt franzöſiſche ſchutzzöllneriſche Sozialiſten ausfindig zu

machen, täte Herr Trimborn gut, lieber einmal ſich über die
Stellung der katholiſchen Arbeiter zur Teuerungsfrage zu ver
breiten. Herr von Gamp ſprach von der

„Steigerung der Löhne der Landarbeiter“.
Ein hervorragender Fraktionsgenoſſe von ihm in der Reichsverſicherungskommiſſion hat das Gegenteil behauptet. (Hört,
ört! b. d. Soz.) Unter der Fleiſchteuerung leiden auch die
leinbauern und die Winzer. Gewundert hat mich, daß die

Nationalliberalen trotz der bevorſtehenden Neuwahlen ſich
wieder von den Junkern haben ins Schlepptau nehmen laſſen.

Jn der Hand des Volkes liegt es, die Regierung zu zwingen,
durchgreifende Mittel gegen die Lebensmittelteuerung zu er
greifen. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Die Regierung beruft ſich
auf den F 12 des Fleiſchbeſchaugeſetzes, der ihr ſeinerzeit auf
gezwungen worden iſt, um ihren Widerſtand gegen die Zufuhr

ausländiſchen Fleiſches zu begründen. Dabei ſteht doch ſelbſt
im Handbuch des Bundes der Landwirte, daß das Verbot der
S in dem Augenblick t werden ſoll, wo dienährung Not leidet durch dieſes Verbot. (Hört, hört! b. d.
Sogz.) Die ſanitären Bedenken ſind wirklich nur Vorwand.
Werden doch

unſere Marineſoldaten mit ausländiſchem Fleiſch
beköſtigt. (Hört, hört! b. d. Soz.) Entgegenkommen gegen die
Einfuhr argentiniſchen Fleiſches würde auch unſere Handels-
beziehungen verbeſſern. Was die inländiſche Produktions-
r betrifft, ſo wird dieſe den Kleinbauern durch die

utterzölle erſchwert. Die Haltung der dieſes Hauſes
unterliegt dem Urteil der Wähler. Die Regierung aber hat

fragen Pflichtverletzung ſchuldig gemacht. (Lebh. Beif.
d. Soz.

Staatsſekretär Dr. Delbrück: Die Mehrheitsparteien
billigen den Standpunkt des Reichskanzlers. Wenn man die
Intereſſen des ganzen Reiches zu vertreten hat, kommt man zu
andern Anſchauungen, als wenn man als Bürgermeiſter nur
eine einzelne Stadt zu vertreten hat. Jm übrigen habe ich auch
damals die von mir geäußerten Anſchauungen vertreten. Ge-
wiß muß verſucht werden, die Teuerung zu mildern, aber die
Grenzöffnung leiſtet das nicht und gefährdet durch die Seuchen-
gefahr unſere Land wirtſchaft. Die Agrarzölle ſind ein inte-
grierender Teil des ganzen Wirtſchaftsſyſtems, unter welchem
die Lage der Arbeiterklaſſe ſich ſo ſehr gehoben hat. Jch berufe
mich dabei auf Sombach, Adolf Wagner und den

ſehr objektiven Beurteiler Calwer.
r wird das deutſche Volk einen Reichstag hierher
enden, der uns die Möglichkeit gibt, unſere bisherige Wirt
ſchaftspolitik t (Lebh. Bravo rechts, Zur. b. d.
Soz: Schneiden Sie ſich nur nicht!)

Abg. Wachhorſt de Wente (natl.) beſtreitet die Exiſtenz
einer Fleiſchnot und einer drohenden Unterernährung, bedauert
die Höhe der Fleiſchpreiſe und wendet ſich gegen die Oeffnung
der Grenzen. Die Viehproduktion wird am beſten geſteigert
durch innere Koloniſation. Dieſe aber wird vom Bund der

aufs ſchwerſte am Bauernſtand.

Landwirte bekämpft.
Zuruf iſt

(Unruhe rechts.)
Vizepräſident Schul z:

eine Gemeinheitt

r Der Ausdruck Gemeinheit verſtößtgegen die Ordnung des Hauſes. Rufe b. d. Natl.: Und Un
wahrheit?) Das iſt eine objektive Feſtſtellung (1)

Abg. Ledebour (Soz.): Sehr angenehm, daß ich das er
fahre. (Gr. Htkt.)
„Abg. Wachhorſt de Wente (fortfahrend) Wir National-

liberalen haben die Agrarpolitik populär gemacht. Der Bund
der Landwirte aber hat ſie unpopulär gemacht. Darum iſt der
Bauernbund gegründet worden. (Beif. b. d. Natl.)
Abg. Kobelt (Fortſchr. Vpt.): Jch wußte, daß bei der Sache

nichts herauskommen würde. Die Fleiſchteuerung merken wir
hier am eigenen Leibe, an den höheren Preiſen im Reichstags-
reſtaurant. Man ſollte nicht von einer Fleiſchnot reden, ſon-
dern von einer Viehnot, denn dieſe iſt der wahre Grund der
Fleiſchteuerung. (Widerſpr. rechts.) Das Wort von der vor-
übergehenden Erſcheinung ſcheinen alle Landwirtſchaftsminiſter
ſeit Podbielski in Erbpacht genommen zu haben. (Htkt.) Jch
weiß aus Erfahrung, daß es den Fleiſchern nicht gutgeht, ich
e ſeit Jahren mit Verluſten gearbeitet. Die Regierung wird
ei den nächſten Wahlen die Folgen ihrer Handlungsweiſe

ernten. Sie wird ihr ſchwarzblaues Wunder erleben. (Sehr
gut! und lebh. Beif. links.)

Abg. Linz (Rpt.) teilt die Auffaſſung des Abg. Trimborn:
Jm allgemeinen Grenzſperre, aber Oeffnung der ſeinem Wahl
kreis benachbarten holländiſchen Grenze.

Abg. Wölzl (natl., ſchwer verſtändlich) ſcheint ſich für eine
beſchränkte Grenzöffnung auszuſprechen.

Abg. Dr. Hahn (konſ.) polemiſiert gegen den Abg. Wach-
horſt de Wente. Herr Wachhorſt de Wente hat ja wohl nicht die
Unwahrheit geſagt, aber mit der Wahrheit ſtimmt die vom Abg.
Wachhorſt de Wente gehaltene Rede des Abg. Dr. Böhme nicht
überein. (Gr. Htkt.) Angeſichts der bevorſtehenden Reviſion
des Zolltarifs muß die deutſche Landwirtſchaft zuſammenhalten.
(Zuruf links: Unter Jhrer Führungl!) Zu einer Führerrolle
bin ich zu beſcheiden. (Stürm. Htkt. links.)

Wer Zwietracht in die Landwirtſchaft ſäet, verſündigt ſich
(Bravol! rechts.)

Abg. Emmel (Soz.)
Herr Gamp hat behauptet, daß die Löhne der Landarbeiter

nicht heruntergegangen ſeien. Jn der Reichsverſicherungs-
kommiſſion hat ein reichsparteilicher Redner das Gegenteil
konſtatiert. Freilich handelte es ſich dabei um Feſtſetzung des
Krankenkaſſengeldes (Ahal b. d. Soz.), und das ſollte möglichſt
niedrig feſtgeſetzt werden. Die Schreibereien in den Monats
heften gehen die Fraktion nichts an. Für die Fleiſchnot iſt es
bezeichnend, daß in einem Orte nicht weit von Berlin

drei Roßſchlächtereien und eine Hundeſchlächterei
entſtanden ſind (Hört, hört! b. d. Soz.), die im Gegenſatz zu
den übrigen dortigen Schlächtereien gut florieren. Die Regie
rung ſcheint

das kaiſerliche Wort vom Brotwucher
vergeſſen zu haben. Der Staatsſekretär ſprach von geſtiegenenen Die Lebensmittel ſind weit mehr geſtiegen als die
Löhne. Die Steigerung der Löhne aber verdanken die Ar-
beiter nicht der Regierung des Sozialiſtengeſetzes, der Zucht-
e und des geplanten Arbeitswilligengeſetzes, ſondern
ihrem

feſten Zuſammenſchluß in den Gewerkſchaften,
die von der Regierung, den Gerichten und der Polizei ſtets be
kämpft werden. Der deutſche Reichskanzler wird ſo lange vom
preußiſchen Miniſterpräſidenten verhindert werden, e die
Agrarier zu handeln, bis das deutſche Volk für einen Reichstag
ſorgt, der ihm den Rücken ſtärkt. (Bravol b. d. Soz.)

Abg. Fegter (Fortſchr. Vpt.) polemiſiert gegen Dr. Hahn.
Oeffentlich ſind die Herren vom Bund der Landwirte für die
innere Koloniſation. Jn der Praxis für die Erhaltung der
Reſtgüter. Die Art und Weiſe, wie bei der Kloftermoor-
geſchichte in Hannover ein paar Großgrundbeſitzer ihr Schäfchen
ins Trockne gebracht haben, hat uns Hunderte von Wählern zu
geführt. (Hört, hört! links.) Die Aufteilung der Fideikommiſſe
u Tauſende neuer Bauernſtellen ſchaffen. (Lebh. Beifall
links.

Abg. Löſcher (Rpt.) polemiſiert gegen den Vorredner.
Damit ſchließt die Debatte.
Es folgen lebhafte perſönliche Bemerkungen zwiſchen den

Abgg. Wachhorſt de Wente (natl.) und Dr. Hahn (konſ.).
Seine letzte perſönliche Bemerkung ſchließt Dr. Hahn mit den
Worten: Herr Wachhorſt de Wente hat ſich ſelbſt in den
Schwanz gebiſſen! (Schallende Htkt.)

Nächſte Sitzung Sonnabend 11 Uhr.
die Kaiſerrede.) Schluß 347 Uhr.

Interpellation über

412 vis 1421 Uhr.

Ulsters
durchgekn., 1- und 2-reih.
Formen nach engl. Ge-
schmack u. neuester Mode

Mk. 40 36. 30.
und Streifen

Ulsters
in vollendetster Eleganz,
Qualität und Ausstattung
Ersatz für Massarbeit,

Mk. 60. 55. 50.

Loden-Pelerine
und in verschiedenen längen

Glockenform

in glatten oder
Kamelhaar Stoffen

mit u. ohne Ausgrift
Mr. 26. bis

Halle a. S., Sonntag den 27. November 1910
ne

(Rufe rechts: Unwahrheit!) Solch ein

nume r W

Paletots
mit und ohne Samtkragen,
einfarbig, moderne Karos

Mk. 24. 22. 20. 19.
Paletots

halbanliegend und

Mk. 75. bis 45.
40. 36. 30.

Aus der Frauenbewegung.

Verbeſſerung der Frauenkleidung.
Der Verein für Verbeſſerung der Frauenkleidung in Leipzig

hatte kürzlich eine Ausſtellung verbeſſerter und künſtleriſcher
Kleidung, verbunden mit einigen Vorträgen, veranſtaltet. Die
ausgeſtellten Koſtüme waren in Form und Stoff von ſehr
guter Wirkung, die ganze Veranſtaltung war überhaupt lehr-
reich, lehrreich nach verſchiedenen Seiten.

Von dem Vortrag, den Dr. med. Milner am Sonnabend
im Ausſtellungsſaal vor einer ſich hauptſächlich aus Frauen
zuſammenſetzenden Zuhörerſchaft gehalten hat, wäre dringlich
zu wünſchen, daß er als aufklärende Flugſchrift jeder Frau
und jedem Mädchen zu ernſtem Studium in die Hand gedrückt
würde. Bei ernſthafter Befolgung der darin gegebenen Rat-
ſchläge würde das ſich fortwährend mehrende Kapitel der
Frauenkrankheiten bald eingeſchränkt werden.

Eingangs ſeines Vortrages erwähnte Herr Dr. Milner, daß
die Kleidung nach einer falſchen Auffaſſung vor allem dem
Schmuck dienen ſoll und dann erſt dem Schutz. Erſt in neuerer
Zeit ſei ein Umſchwung in der falſchen Auffaſſung zu ver
zeichnen. Die erſte Frage ſei: Wie gewinnen wir die Frau
für eine geſundheitliche Kleidung. Man wehre ſich heftig gegen
den Gedanken, daß der Schönheitsſinn bei der Kleidung erſt in
zweiter Linie kommen ſoll. Da müſſe doch einmal gefragt
werden: Was iſt ſchön? Nichts iſt ſchön, was nicht natürlich
und geſund iſt! Jn den Naturwiſſenſchaften habe man einen
guten Bundesgenoſſen erhalten. Nun handelt ſich's bei der
Kleidung nicht etwa nur um die Oberkleidung, ſondern auch
um die Unterkleidung. Eine Zeitlang habe es geſchienen, als
ob die Korſettkrankheit überwunden ſei, doch heute graſſiere
ſie mehr denn je. Jn feinen, treffenden, gemeinverſtändlichen
Worten erläuterte der Vortragende den Bau des weiblichen
Oberkörpers und zeigt, durch Abbildungen unterſtützt, wie die
inneren Organe verſchoben, verzerrt, verkrüppelt werden, wie
die Muskelbildung unterbleibt, die dem Körper erſt den Halt
geben, den Frauen den anmutigen Gang und die Bewegungen
verleiht. Die Nahrungsaufnahme und die Verdauung werden
gehindert, das Blut verſchlechtert ſich und es entſtehen dann
jene vielen Störungen und Krankheiten, die unter dem Namen
Frauenkrankheiten bekannt und gefürchtet ſind. Wenn auch
viele Frauen wegen ihres Korſettragens zur Rede geſtellt, er
klären: Mein Korſett ſitzt ganz locker, ich kann die Hand da
zwiſchen legen, ſo ſpricht dies keineswegs gegen die große Schä
digung durch das Korſett. Auch die Behauptung von Sich-
geſundfühlen iſt falſch; eines ſchönen Tages ſtellt ſich eine
Krankheit ein, die als Folge der Korſettſchädigung angeſehen
werden muß. Beſonders die ſo häufig auftretende Gallen-
ſtein- und Nierenerkrankung iſt eine Folge des Kortettragens.

Auch der Fettanſatz an verſchiedenen Körperſtellen rührt
vom Korſett her. Aber nicht nur Krankheitserreger, Organe
verſtümmler iſt das Korſett, es verunſtaltet den Frauenkörper,
beſonders die Bruſt. Die Rückenmarkverkrümmung, die er-
ſchwerten Geburten uſw. ſind Folgen des Korſettragens.
Nichts iſt falſcher als die Annahme, die Frau brauche das
Korſett, um Haltung zu haben. Das direkte Gegenteil iſt der
Fall. Die eingeſchnürten Frauen auf der Straße böten einen
bejammernswerten Anblick. Schon an den Kindern verſündige
man ſich mit der Schnürerei. Ein Arzt hat feſtgeſtellt, daß
50 Prozent der Schulkinder bereits in Korſetts eingeſchnürt
ſeien. Nur die erſtaunliche Widerſtandskraft der Natur halte
die Korſettſchädigung lange hintan.

Das Korſett hemmt vor allem auch die Körperentwicklung.
Wenn nun gefragt werde, wie es möglich ſei, daß ſich das
Korſett trotz alles Bekämpfens fünf Jahrhunderte habe halten
können, ſo ſei die Antwort in dem Geſetz ausgeſprochen, daß
der Menſch ſeine Eigenheiten hervorhebe. Der Farkbige
ſchmücke ſeine wulſtigen Lippen, ſeine Ohren uſw., male ſich
noch bunt an, der Weiße wolle in der Taille ſchlank erſcheinen;
ihm allein ſei es auch vorbehalten, ſeine Geſundheit zu unter-
graben. Die liebe Gewohnheit habe zur Erhaltung des Kor-
ſetts weſentlich beigetragen. Die Mutter legt es der Tochter
an, dieſe dann wieder ihrem Kinde, ſo daß die Auffaſſung ſich
herausbildet, daß es ohne Korſett gar nicht mehr geht. Jetzt
iſt mit der neuen Frauenkleidung auch ein neuer Schönheits-
begriff des Körpers aufgekommen, der ſich auch durch dic Er-
tenntnis, daß Geſundheit das höchſte Gut iſt, immer mehr
Vahn bricht.
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Loden-Joppe
aus wassgrdichtem Gebirg-- 50
loden, mit Lamafutter 9
Alk. 29. bis 18. 15.

S.

Loden- Joppen
mit Falten, 50mit gutem Lama und Plaicd 9

gelüttert
Mk. 30. bis

Sohul- Pelerinen
Mk. 11. bis

erm. Bauchwitz
4 Markt 4.Gegründet 1859. 4 Marie 4. Fernruf 2288.
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Zahlungs- Bedingungen

wie diese von keiner Seite geboten werden
können, um so einem jeden zu ermöglichen,

sich ohne grosso Ge'dmittel

Neuanschaffungen
für den Winter zu machen.
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Gardinen,
Vitragen Porttoren,S Steppdecken, Tlzeh-

Jakels, PFal Meer
Anz. 3, 5, 7, 9, 12 M.

Teppfehe,

Alles in meinem durch meine Reellität, Knlanz und Leistung weitaus bekannten, bestrenommierten, vornehmen und
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modernen Möbel- und Ausstattungs-Geschält.

Halle a. S.
nur Gr. Ulrichstrasse 58,
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General Verſammlung
r Vertreter für die in den Betrieben der Sattler, Tapezierer

Töäſchner, Buchbinder, Gerber, Kürſchner, Beutler, Handſchrhm Mützennincher, Raler, Photographen, Lackierer, Vergolder

u. Goldkeiſtenfabrikunten, Perückenmacher, Coiffeure u. vVurbiere
beſchäftigten männlichen und weiblichen Arbeiter,

Dienstag d. 6. Dezember 1910, abends 8 Ahr,
im Engliſchen Hof, Großer Berlin.

Tagesordnung:
Bericht über den derzeitigen Stand der Kaſſe.
Wahl der Reviſoren für das Rechnungsjahr 1910.

r r hl des Vorſtandes der turnusmäßig ausſcheidenden
citglieder:

Arbeitgeber Herr Malermeiſter Karl Holubeck,

o

b) Arbeitnehmer die Herren E. Brode und Fr. Naumann.Erſatzwahi für die freiwillig ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder,

Arbeitgeber Herrn Malermeiſter Weiland für die Jahre 19311
und 1912, und Malermeiſter Th. Bernhardt für das Jahr 1911.
Veſchlußfaſſung über den Antrag des Vorſtandes betr. Ausgabe
der Krankenſcheine durch die Herren Arbeitgeber“.
Bericht über die jetzige ärztliche Verſorgung.
Verſchiedenes.

Um zahlreichen Beſuch dieſer Verſammlung erſucht

Der Vorſtand.Halle a. S, d. 29. Nov. 1910. Kart Holnbec, Vorſitzender

Oststädter Gesellschaftshaus
Büschdorferstrasse Nr. 7

i

Sonntag den 27. November 1910:
Crosres WIld- und Geflügel -Prelskegeln.
I. Preis: 1 fette Gans und 1 grosser Sohinken usw.

Ankang vormittags 11 Vhr. Schuvbksrie 30 Pfennig.

Waohsfuoh-ſesfet

Billig neu eingetroffen. Sillig.
Tischdecken, al

reiohhaltige Muster, alle bwogn

r

W

Grosse Ulrichstrasse Al.
Mitglied des Ravatt-Spar- Vereins e

ad I
Wir empfehlen unſeren verehrten Mitgliedern

d. Oeſhnuchts-Cänse pfd. nur 6) p.

S ohne Marken.
Beſtellungen hierauf müſſen bis ſpäteſtens 10. Dezember in unſeren

Verkaufsſtellen abgegeben werden. Der Vorſtand.

Box-Herren-Schnürstiefeln 7.50Boxcatf- und Ghovneaux-ierren-Knopfstietein ſonſt 12.00 8. 50

Michsteder-Zugettesfeln 4.25Box-oomen-Scohnostiefeln G. O00CGhevreaux-Damen-Schnürstiefeln, Lackkappe, eleg. Faſſons G. 75
Fiiz-Scohnalilenstöefe!n, Lederbesatz, für Damen. 775
Tuchschuhe mit Ledersohle, ſehr dauerhaft 1.25

Glebuch's Schuhwarenhuus, H. Unter 12.

Konsum-Verein, Grossen
Generalverſammlung

Sonntag den 4. Dez. 1910 nachm. 3 Uhr im Gaſthof Zum Adler.

Tagesordnung
1. Bericht über das 2. Betriebshalbiahr 1910. Vorlegung der Bilanz

Ausgabe und Erläuterung des gedruckten Jahresberichtes.
Bericht der Reviſoren, Genehmigung der Bilanz und Erteilung

der Entlaſtung.
3. Verteilung der Erübrigung.
4. Bericht des Verbandsreviſors.
5. Hausktaufangelegenheit.
6. Statutenänderung S 66.
7.

8.

12

Anträge. Dieſelben ſind ſtatutengemäß einzureichen.
Verſchiendenes.

Der Aulsichisrat des Konsum-Vere s Crassen (E. Gen. m. h. H.). Paul Kuschel, Vors.

Der villige Verhauf
der Stoſſfreste,

paſſend zu Kostümen, Rostüm-Röcken, Paletots,
Kuaben-Anrügen, Hauskietdern, Matinees etc.

bietet noch eine große Auswahl.

Mäntolfahriß Geohr, Sernau,

e II.e 2 Ue Partei if ſchriften vo ver n

S u S
Garantiore e i
fegi von

cas dlichen

in Soestanoteneon]

das beste Waschmittel.

T Paket 15 Pfg.

e

Bettnässen
Voerhütung sofort! Alter u. Ge-
schlecht angb. Prosp. vorschl.

arken vongeg. 20 4 Porto in

Dr. med. Heusmann Co.
Regensb e rg B 182.

e

öhöhhhtt ,|,SSCGGSAA F

Akten
320000 r.

Die beliebten
für d. m Deutsche Reicu

durch Keichsgese 2 gene wigten

werden am 1. Dezember er,
wieder gezogen.

4 Treffer à

1600060 Mk.
4 Treffer à

t

4 Treffer à
t

-76832
4 Trelffer à

45000 Mk.
4 Treßecr à

24000 k.
4 Treffer à

170606 m.
und üher 75 000 Treffer von

17 bis ca. 12000 Mk. i
Im gar re werden verlost ca.

h Menen Man
j Unter s aatl Aufsieht u Garantie.

Garantie: tGeld zurück kostenfroei,
bei um ohbender Rüc endung.
2 Nummern für 4 Rark
4 Nummern für 8 Mark
6 Nummern fer 12 Mark

Bei Nachn. 60 Pfg Porto-Zuschlag.
Wen ger wie 2 Nummern wer

de nicht abgegeben.
liste gratis und franko.

Be fell ngen umgehend er
beten an

C. A. Hedchen,
Elberfeld 43.

Kolk 10.

Ziehungs-

300 e Harmwouſkas
Rabatt- Zodiaiuartan

Wolfs Compune rer
Rüngenthal Sa., Nr. 61.

Tauſende amtl. begl. Dankſchreiben!
Großer Katalog über ca. 1000 n

ſtrumente an jedermann umſonſt.

Rosstleisch.
Diese Woche Wieder kl.

Aer übrige wie bekannt nur Sellratdei

4 F T h I 3Reilstrasse 10.
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Gr. Ulrichstrasse 19.

w.
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Gr. Ulrichstrasse 19. alle A. S.

Spezialhaus l. Ranges
für bessere

Herren- und Knaben Bekleidung.
fertig am Lager:

Winter- Paletots Mk. 19 23 27 33 39 45 bis 75

Winter-Ulster Aſk. 19 23 27. 33 39 45 52 60
Loden- Joppen Mk. 5.90 7.50 9.50 12 15 19 bis 39

Gehpelze Mk. 95 150 200 250 300 400

Pelz- Joppen Mk. 25 30 38 55 75 95
fahrpelze A. 95 105 125 150 250
fahrmäntel Mx. 27 32 39 45
Knaben- Paletots Aſk. 6.50 8.50 10.50 12.50 vis 19

Knaben-Ulster Mk. 8.50 10.50 12.50 14.50 17 vis 25

Knaben Py-Iacketts Mk. 4.50 5.50 6.50 8.50 10.50 12.50

Jackett-, Rock-, Gehrock-, Frack- u, Smoking-Anzüge, Hosen, Fantasie

len Pelerinen, Bozener Mänte!, Jagd-, Auto-, S

äu wer
R t h x

r e 5 d 4i d P. 92
v i

r e
V An

2 V
h

v n J
z nt biendend weisss n ist S

gerantiert unschädlich und billigst e
im Jebrauob.

e v S L rh ueerlaaggen meine auf igrende Schrift „Des e Goldene Worte

für Eneteute) eratiz, ſranco, ohne Absender

Da C. Kiapoendach, Halle a. S. e. ich A. re chühbeor der Kirche.

Wiegen
„SBettstellen
„Federbetten
„Mäsche

Fſragröckchen
„Schaukeln

Stricksachenm Steppdecken 8

(Atlas und Satin)

ung olele andere Puppenarttel

wie alljährlich in riesiger Auswahl zu
bekannt billigsten Preisen.

e Nur eigene Anfertigung Bestellungen
e exbitte rechtzeitig. 5 o Rab. in Marken.
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[Abprahlungsgeschäfte C Ziserne Getfen aus ung Kächengeräte
m

M. Thiele, Göbenstr. l, p.
Brauereienn

F. Cunther, Halle a. S.

Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.

Fahrräder u. Nahmaschinen

Henry Kleprig, Reilstr. 2.

K. Kuckenburg., Rannischestr. 12.

Kinderwagen [Trotographisene Atoiters

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.

colonislwarenNonigkuchen, Zuckerwaren
Schmeer-Friedrich 800 J strasse 16.

[Trrrem, Kommen ſFlelschermelster, Wurstfabriken Küte und Mätzen
Richard Wol, verläng. Königstr.

[Weiſraierren u Ficne]
Alfr. Bernhardt, Gr. Vlrichstr. 46.

BDrogen und Farben

J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Franz Kungze, Burgstr. 59.

Merseburger-un Hangols, strasse 105.
Kobert Sehäfor., Königstr.
Otto Ulbricht, Bäckerstrasse l.

X. Rädler, Rannischestr. 2.

Tr u. Forrauiegeronatie
Kummiwaren

C. Klappenbach. Gr. Lhichatr. 41.

F. Hennieke, Kl. Ulrichstr. 13.
Eisen- und Staniwaren

F. Lindenhahn, Königsetr. 8.

Hanaieiterwagen-Fabrirren

Theodor Lühr, Leiprigerstr. 94.
9skar Kutscher. Moritzkirchhof 10.

krnstöchse, Leipzigerstr. 95.

Friedrich Flietnor, Geiststr. 23.

Kaftee, Kakao, Tee

hie Koch,

H. Ackermann, Merseburgerst. 61.
Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32 p.
Oskar Häder, Hallmarkt.

Charlotten-
strasso 2.

C. Lange son., Kl. Ulrichstr. 26.
Hugo Schröter, Hirtenstrasse 14.

C. O. Büseb, I eiprigerstr. 51.

Kartonagen
W. Schmeit, Jakobstr. 60.

Laderhandiungen
Herm. Sehmidt, Geiststr. 23.

Moehl a. Futter Artikel
Dryanderstr. 35.A. Vondran, Magdeburgorstr. 63.

Kauhaàuser Möbel-hiag azine

e EES

I vuen- a. Goldwaren

Wichard Schröder, Steuer 17.
Weine u. Fruchtzätto ote.

N. Fade Nachf., Leiprigerstr. 93.
Max Künzel, Magdeburgerstr. 59.

Jehneigerer Fedariearuſrei]
F. C. Wissell, Mantmatr1].

I. Zengering, Schule. J.

[Specion, Noveitransyort
0. Kästner Co., Brunoswarte 36.
riih. Müller, Brunnenstr. 53.

Ha Berat er
e
Kohbert Koch, un
Albert Aeonunicke, Gr. Steinstr. 62
A. Schäfer, Leipzigerstr. 92.
A. Weiss, Kleinschmioden 6.

Weiss Woll Tapisserie
Franz Bamme, Lindenstr. 56.
Marie Stellfeld, Triftetr. 4.

Zahn Techniker
in In Neue Promenade I6,

„Vis-à-vis Leipz. Turin

Zigarrenhand iungen
Franz Gerbig, Glauchaerstr. 70.
F. Soldmann, Königstrasse 86.
schubert, William, Zigarren und

Schulartikel, Lauchstädterstr. '5.
Julius Wiedemann, Schmeeretr

A. Hermann, Ubrmacher.
O. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst.

W. Wünscher, Schuhwaren.
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Das Erſte.
Von Theodor Fontane.

Es kann die Ehre dieſer Welt
Dir keine Ehre geben,
Was dich in Wahrheit hebt und hält,
Muß in r ſelber leben.

Wenn's deinem Innerſten gebricht
An echten Stolzes Stütze,
Ob dann die Welt dir Beifall ſpricht,
t all dir wenig nütze.

Das flücht'ge Lob, des Tages Ruhm
Magſt än dem Eitlen gönnen;
Das aber ſei dein heiligtum:
Vor dir beſtehen können.

T

Lebende und Sterbende.
Von Leo N. Tolſtoi.

Jns Deutſche übertragen von Adolf Heß.
Jch ſitze bei der Arbeit; leiſe kommt Elias, der mich offen-

bar nicht ſtören will, und ſagt, draußen warteten Wanderer
und ein Weib.

„Gib ihnen zu eſſen und den Zehrpfennig.“
„Das Weib hat ein Anliegen.“
Jch bitte, noch etwas zu warten, und ſetze meine Arbeit fort.

Dann gehe ich hinaus. Die Bittſtellerin habe ich ganz ver
geſſen. Um die Ecke kommt ein junges mageres, ſehr blaſſes
Weib mit langem Geſicht; eine Bäuerin, die bei dem kalten
Wetter dürftig gekleidet iſt.

„Nun, was wünſchen Sie?“
„Euer Gnaden!
„Was iſt denn
„Euer Gnaden!
„Ja, was denn

e haben ihn ungeſetzlich genommen. Bin mit drei Kindern
allein.“

„Wen, wohin genommen?“
2 Meinen Mann, nach Krapiuſſa.“
„Wohin? Weshalb?“
„Ausgehoben; aber ungeſetzlich, weil er der einzige Ernährer

iſt. Wir können ohne ihn nicht leben! Seien Sie unſer Vater!“
„Wieſo? Jſt er allein
„Ganz allein.“
„Wie hat man ihn denn da ausheben können
„Wer kennt die Leute! Jch bin mit den drei Kindern allein.

Was ſolk ich anfangen? Kann nur noch ſterben. Aber die
Kinder tun mir leid. Die einzige Hoffnung iſt auf Euer
Gunaden, weil eine Ungeſezzlichkeit vorliegt.“
Fch ſchreibe mir das Dorf, den Namen, Vor und Zunamen
auf, ſage, daß ich mich erkundigen will und Beſcheid geben.

„Helfen Sie uns wenigſtens etwas! Die Kinder wollen eſſen,
und wir haben, bei Gott, kein Stück Brot. Am ſchlimmſten iſt
das Bruſtkind daran. Hal' keine Milch in der Bruſt. Wenn
Gott es doch zu ſich nehmen möchte

aben Sie keine Kuh?“ frage ich.
„Wir eine Kuh?! Sterben alle vor Hungerl“
Sie weint und zittert in ihrem zerriſſenen dünnen Jackett.

Jch verabſchiede mich und will meinen gewohnten Spazier-
ang machen. Es zeigt ſich, daß der Arzt, der bei uns wohnt,Fe einem Kranken in demſelben Dorfe zu tun hat, aus welchem

[Nachdruck
verboten.
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die Soldatenfrau ſtammt, und auch in dem, wo ſich die Ge
meindeverwaltung befindet. Jch ſchließe mich dem Arzt an;
wir fähren zuſammen. Jch fahre beim Amt vor. Der Arzt
geht im Dorfe ſeiner Tätigkeit nach. Der Gemeindevorſteher
iſt nicht anweſend. Der Schreiber auch nicht nur der Schreiber
gehilfe, ein junger, verſtändiger Burſche, den ich kenne. Jch
frage nach dem Mann der Bäuerin. Warum er als einziger
Ernährer ausgehoben ſei. Der Gehilfe ſieht nach und ſagt, der
Mann ſei nicht allein, es wären zwei Brüder da.

„Wie hat ſie mir ſagen können, er ſei allein
„Sie lügt. Das tun ſie alle,“ ſagt er lächelnd.
Jch erkundige mich auf dem Amt nach verſchiedenen not

wendigen Dingen. Nachdem ſein Krankenbeſuch erledigt iſt,
kommt der Arzt und wir fahren zuſammen ins Dorf, in dem
die Soldatenfrau wohnt. Aber ſchon bevor wir unſer Dorf

verlaſſen haben, kommt uns ſchnell ein zwölfjähriges Mädchen
entgegen.

„Die will ſicher zu Jhnen,“ ſage ich zum Doktor.
„Nein, ich will zu Euer Gnaden,“ wendet ſich das Mädchen

an mich.
„Was willſt du denn
„Mutter iſt tot und nun ſind wir Waiſenkinder.

Helfen Sie uns und denken Sie an unſere Not.“
„Woher kommſt du denn
Das Mädchen deutet auf ein ziemlich ſtattliches Backſteinhaus.

„Jch bin nicht weit von hier. Das iſt unſer Haus. Kommen
Sie und ſehen ſelbſt.“

Jch ſteige aus dem Schlitten und gehe auf das Haus zu. Aus
dem Hauſe kommt ein Weib und bittet mich, einzutreten Dieſes
Weib iſt die Tante der Waiſen. Jch trete ein. Ein ſauberes,
geräumiges Zimmer. Alle Kinder ſind zugegen, Vier, außer
dem älteſten; zwei Knaben, ein Mädchen und das jüngſte, wieder
ein Knabe von zwei Jahren. Die Tante erzählt ausführlich die
Geſchichte der Familie. Vor zwei Jahren wurde der Vater in
einem Bergwerk verſchüttet. Man ſprach von einer Entſchädi-
gung der Familie aber es wurde nichts daraus. Die Witwe
blieb mit ihren vier Kindern ſitzen; das fünfte wurde nach-
geboren. Man ſchlug ſich durch, ſo gut es ging. Die Frau
arbeitete als Tagelöhnerin. Aber ohne Mann kam die Familie
immer mehr zurück; erſt wurde die Kuh geſchlachtet und ver
zehrt, dann das Pferd; blieben nur noch zwei Schafe. Man
half ſich, ſo gut es ging, aber vor einem Monat erkrankte die
Mutter und ſtarb. Jetzt waren die fünf Kinder allein, das
älteſte zwölf Jahre alt. Seht zu, wie Jhr Euch helft! „Jch tue,
was ich kann,“ ſagte die Tante, „aber meine Kräfte ſind be
ſchränkt. Was ſoll nur aus den Kindern werden! Mir ſteht
oft der Verſtand ſtill. Wenn ſie nur ſtürben! Oder im Waiſen
haus Aufnahme fänden; wenigſtens einigel“

Das älteſte Mädchen horcht aufmerkſam auf unſere Unter
haltung; ſie verſteht offenbar alles. „Wenn wir nur den
kleinen Nikolas unterbringen könnten mit dem wiſſen wir gar
nirgends hin,“ deutete die Tante auf den zweijährigen Burſchen,
der ſeiner Schweſter munter zulächelte und mit dem Wunſche
der Tante offenbar nicht einverſtanden iſt

Jch verſpreche, mich darum zu bemühen, daß eins von den
Kindern ins Waiſenhaus kommt. Das älteſte Mädchen dankt
und fragt, wenn ſie Beſcheid holen könne. Alle Kinder, ſelbſt
der kleine Nikolas, verfolgen mich mit den Augen wie ein

Alle fünf

Wundertier. Als ich aus dem Hauſe trete und noch nicht bis
zum Schlitten gelangt bin, begegnet mir ein alter Mann. Er
begrüßt mich und beginnt ſofort von den Waiſen.

„Ein Jammer, die Kinder anzuſehenl!“ ſagt er. „Und wie
das älteſte Mädchen ſich abmühtl! Wie eine Mutter! Woher
ſie das nur kannl Gut, daß die Menſchen ſie nicht im Stich
laſſen, ſonſt müßten die kleinen Würmer verhungern. Solchen
Weſen kann man ſchon helfen,“ ſagte er, mir das offenbar an
ratend.

Jch verabſchiede mich von dem Greiſe, von der Tante und dem
kleinen Mädchen und fahre mit dem Arzt in das Dorf der
Soldatenfrau von heute morgen. Auf dem erſten Hofe er
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kundige ich mich, wo die Frau wohnt. Es ſtellt ſich heraus, daß
dieſen Hof eine mir gut bekannte Witwe bewohnt, die von ſehr
hartnäckig und nachdrücklich geforderten Almoſen lebt. Wie
gewöhnlich, bittet ſie ſofort um Unterſtützung. Sie brauche dieſe
gegenwärtig beſonders dringend, um ein Kalb aufzufüttern.
„Sonſt frißt es mich mitſamt der Alten auf. Kommen Sie und
ſehen ſelbſt.“

„Was macht denn die Alte?“
„Was wird ſie machen Quält ſich.“
Ich verſpreche ihr, nicht nur die Alte, ſondern auch das Kalb

anzuſehen, und frage wieder nach dem Hauſe der Soldatenfrau.
Die Witwe deutet über den Zaun auf die Hütte und verſäumt

nicht, hinzuzufügen, daß „ſie ſchrecklich arm“ ſei. „Der
Schwager trinkt nämlich fürchterlich.“

Jch gehe über den Hof auf das Haus zu. Wie kläglich die
Wohnungen der Armen in ruſſiſchen Dörfern auch ſind ein
ſo verfallenes Haus wie das der Soldatenfrau habe ich lange
nicht geſehen. Nicht nur das ganze Dach, ſondern auch die
Wände haben ſich geworfen, ſo daß die Fenſter ſchief ſind. Das
Innere entſpricht dem Aeußeren. Eine elende Hütte mit
einem Ofen, der ein Drittel des Raumes einnimmt, ſchwarz,
ſchmutzig, und zu meinem Erſtaunen voller Leute. Jch glaubte,
nur die Soldatenfrau mit ihren Kindern zu finden, aber hier
iſt auch die Schwägerin, ein junges Weib mit ihren Kindern
und die alte Schwiegermutter. Die Soldatenfrau ſelbſt iſt erſt
vor kurzem von mir zurückgekehrt und wärmt ſich, durchge
froren, auf dem Ofen. Bis ſie herunterklettert, erzählt mir die
Schwiegermutter von ihrem Leben. Jhre Söhne, die beiden
Brüder, haben anfangs zuſammen gewohnt und beide Familien
ernährt. „Aber wer wohnt heute noch mit anderen zuſammen!
Alles trennt ſich,“ ſagte die redſelige Schwiegermutter. „Die
Frauen haben ſich gezankt, die Brüder ſich getrennt und ſo iſt
das Leben noch ſchwerer geworden. Land iſt wenig da. Was
ſie verdienten, haben ſie aufgegeſſen. Und nun iſt der Peter
ausgehoben worden. Was ſoll „ſie“ jetzt mit den Kindern an-
fangen Wir können doch nicht alle ernähren? Man mag gar
nicht daran denkenl Es heißt, man kann ihn frei be
kommen

Die Soldatenfrau klettert vom Ofen herunter und bittet
ebenfalls, ich ſolle mich bemühen, ihren Mann frei zu bekommen.
Jch ſage, daß ich das nicht kann, und frage, welche Habe ihr
Mann zurückgelaſſen habe. Es iſt nichts da. Das Land hat
der Mann beim Fortgehen dem Bruder übergeben; dafür ſoll
er ſie und ihre Kinder ernähren. Drei Schafe waren da, aber
zwei ſind bei der Abſchiedsfeier der Rekruten draufgegangen.
Geblieben iſt, wie ſie ſagt, nur etwas Gerümpel, ein Schaf und
zwei Hühner. Das iſt alles. Die Schwiegermutter beſtätigt
ihre Worte.

Jch frage die Soldatenfrau, woher ſie ſtammt. Aus Ser-
giewskoje. Ein großes, reiches Dorf, vierzig Werſt von uns.
Jch frage, ob Vater und Mutter noch leben, und wie es ihnen
geht? Sie ſagt: gut.

„Warum ziehſt du nicht zu ihnen
„Das habe ich auch gedacht. Aber ich fürchte, ſie nehmen uns

zu viert nicht auf.“
„Vielleicht doch.

ich.“

Sie iſt damit einverſtanden; ich notiere mir die Namen
ihrer Eltern. Während ich mit den Frauen ſpreche, tritt das
älteſte Kind der Soldatenfrau, ein dickbäugiges, kleines Mäd-
chen, an ſie heran, zupft ſie am Aermel und bittet um etwas

wahrſcheinlich will das Kind eſſen. Die Frau ſpricht mit
mir, achtet nicht darauf. Das kleine Mädchen zupft noch einmal
und murmelt etwas.

„Seid ihr denn gar nicht ſatt zu kriegen?!“ ſchreit die Frau
und ſchlägt das Kind auf den Kopf.

Das Mädchen fängt laut an zu brüllen. Als ich hier fertig
bin, gehe ich zu der Witwe mit dem Kalbe. Sie erwartet mich
ſchon vor dem Hauſe und bittet wieder, nach dem Kalbe zu

fehen. Jch trete ein. Auf der Diele ſteht wirklich das Kalb.
Sie bittet mich, es anzuſehen. Jch ſehe es an und merke, daß
das Leben der Witwe ſo ſehr an dem Kalbe hängt, daß ſie ſich
gar nicht vorſtellen kann, daß es mich nicht intereſſiert. Als
ich es betrachtet habe, gehe ich ins Haus und frage: „Wo iſt
die Alte?“

„Die Alte?“ fragt die Witwe zurück. Sie iſt offenbar er
ſtaunz, daß mich nach dem Kalbe noch die Alte intereſſieren
kann. „Auf dem Ofen. Wo ſoll ſie ſonſt ſein?“

Jch trete zum Ofen und begrüße die Alte.

Schreib' ihnen. Wenn du willſt, ſchreibe

„A--achl!“ antwortet mir eine ſchwache, heiſere Stimmez
„Wer iſt da?“

Jch nenne meinen Namen und frage, wie es ihr geht.
„Wie kann es mir gehen?“
„Tut etwas weh?“
„Ach, alles! Amach!“
„Bei mir iſt ein Doktor, ſoll ich den holen
„Dochtur? Ach, was ſoll mir dein Dochtur? Bleibe mir mit

deinem Amachl!“
„Sie iſt ſchon ſo alt,“ meint die Witwe.
„Doch nicht älter als ich?“ ſage ich.
„Wieſo? Viel älter. Die Leute ſagen: neunzig. Jhr fällt

ſchon alles Haar aus. Neulich habe ich ſie geſchoren.“
„Warum denn geſchoren?“
„Es fällt ja alles aus; da habe ich es abgeſchnitten.“
„Arrach!“ ſtöhnt die Alte wieder. „Ach, Gott hat mich ver

laſſen. Nimmt meine Seele nicht zu ſich. Er nimmt ſie nicht,
und von ſelber geht ſie nicht. Amachl! Sicher wegen meiner
Sünden. Und nicht einmal die Kehle kann man anfeuchten.
Wenigſtens noch einmal Tee trinken! Amachl“

Der Arzt kommt; ich verabſchiede mich; wir gehen auf die
Straße, ſetzen uns in den Schlitten und fahren in das kleine
Nachbardorf zum letzten Krankenbeſuch. Geſtern hat man nach
dem Arzt geſchickt.
kleine, aber ſaubere Stube; in der Mitte eine Wiege, die von
einer kranken Frau ſtark geſchaukelt wird. Am Tiſch ſitzt ein

von acht Jahren, das uns erſtaunt und erſchreckt an
lickt.
„Wo iſt er?“ fragt der Arzt nach dem Kranken.
„Auf dem Ofen,“ ſagt das Weib, immerfort die

ſchaukelnd.
Der Arzt ſteigt auf die Bank, ſtützt den Ellbogen auf den

Ofen, beugt ſich über den Kranken und nimmt etwas mit
ihm vor.

Jch trete zum Arzt und frage ihn, wie es dem Kranken geht.
Er antwortet nicht. Jch ſteige ebenfalls auf, ſchaue in die
Dunkelheit und unterſcheide allmählig den zottigen Kopf eines
Menſchen auf dem Ofen. Ein drückender, übler Geruch geht
von dem Kranken aus. Er liegt auf dem Rücken; der Arzt
fühlt ſeinen linken Puls.

„Was macht er, geht es ſchlecht?“ frage ich.
Der Arzt antwortet nicht wendet ſich an die Wirtin. „Zünd'“

die Lampe an!“ ſagt er.
Die Frau ruft das kleine Mädchen, läßt ſie die Wiege

ſchaukeln, zündet ſelbſt die Lampe an und reicht ſie dem Arzt.
Jch ſteige herunter, um ihn nicht zu ſtören. Er nimmt die
Lampe und ſetzt ſeine Unterſuchung am Kranken fort.

Das Mädchen ſchaut auf uns, ſchaukelt die Wiege nicht ſtark
genug, und das Kind fängt jämmerlich und durchdringend an
zu ſchreien. Die Mutter ſtößt das Kind ärgerlich zurück und
beginnt ſelbſt wieder zu ſchaukeln.

Jch trete nochmals zum Arzt und frage wieder: „Was macht
der Kranke?“

Der Arzt ſagt mir, immer noch beſchäftigt, ein Wort.
Jch habe nicht verſtanden, was er geſagt, und frage noch

einmal.
„Agonie,“ wiederholt er, klettert ſchweigend herunter und

ſtellt die Lampe auf den Tiſch.
Das Kind ſchreit ununterbrochen, kläglich und eigen

ſinnig.
„Jſt er wohl ſchon tot?“ meint die Frau, als ob ſie das Wort

des Arztes verſtanden habe.
„Noch nicht, aber es dauert nicht mehr lange.“
„Muß ich wohl zum Popen ſchicken?“ fragt ſie unzufrieden

und ſchaukelt dabei das ſchreiende Kind immer ſtärker. „Wenn
noch jemand zu Hauſe wäre; aber jetzt fahren alle Holz!“

„Jch habe hier nichts mehr zu tun,“ ſagt der Arzt, und wir
gehen hinaus.

Später erfuhr ich, daß die Frau jemanden zum Popen
ſchicke und daß der Pope dem Sterbenden noch eben das
Abendmahl reichen konnte.

Wir fuhren nach Hauſe und ſchwiegen. Jch glaube, wir
hatten beide dieſelben Gedanken.

„Was fehlte ihm?“ frage ich.
„Lungenentzündung; ich hatte ein ſo ſchnelles Ende nicht er

wartet; ein mächtiger Organismus, aber ſchwere Komplikatio-
nen. Vierzig Grad Fieber, draußen fünf Grad Kälte, da geht
er und ſetzt ſich hin.“

Wir ſchweigen wieder und fahren ziemlich lange.
„Jch habe weder Bett noch Kiſſen auf dem Ofen bemerkt,“

ſage ich.

Wiege

Wir gehen zuſammen in die Hütte. Eine
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„Gar nichts,“ erwiderte der Arzt. Und er fährt dann,

meine Gedanken erratend, fort: „Geſtern war ich in Kr. bei
einer Wöchnerin. Zur Unterſuchung mußte man ſie ausge-
ſtreckt hinlegen. Jn der Hütte war kein Platz dafür.“

Wir ſchweigen wieder und haben wahrſcheinlich dieſelben Ge-
danken. Schweigend fahren wir nach Hauſe. An der Treppe
hält ein prächtiger Zweierzug vor einem Teppichſchlitten.
Stattlicher Kutſcher in Pelz und Pelzmütze. Da iſt mein Sohn
von ſeinem Gute gekommen.

Dann ſitzen wir am Mittagstiſch mit zehn Gedecken. Ein
Platz iſt leer. Das iſt der der Enkelin. Sie iſt heute nicht
ganz wohl und ißt bei ihrer Wärterin. Für ſie iſt ein be
ſonders kräftiges Eſſen bereitet: Bouillon mit Sago.

Beim Eſſen vier Gänge mit zwei Sorten Wein, zwei
Diener, Blumen auf dem Tiſche wird eine lebhafte Unter-
haltung geführt.

„Woher ſind die herrlichen Roſen?“ fragt mein Sahn.
Meine Frau erzählt, die Blumen ſeien aus Petersburg von

einer Dame anonym geſandt.
„Solche Roſen koſten einundeinhalb Rubel das Stück,“ ſagt

mein Sohn. Und er erzählt, wie man bei einem Konzert oder
einer Vorſtellung die gtnze Bühne mit ſolchen Blumen über-
ſchüttet habe. Das Geſpräch geht auf Muſik und einen be-
deuxenden Kunſtkenner und Mäcen über.

„Was macht denn ſeine Geſundheit?“
„Jmmer nicht gut, fährt wieder nach Jtalien.

wie er ſich dort jeden Winter erholt.“
„Die Reiſe iſt aber doch recht lang und anſtrengend.“
„Wieſo? Mit dem Expreß neununddreißig Stunden.“
„Doch lang.“
„Wart' nur, jetzt fliegen wir bald.“

h

hedin verirrt!“
Vor mir im Südoſten erhebt ſich ein neuer, ziemlich naher

Kamm; er iſt niedriger, aber mehr abgetragen als die vorher-
gehenden, und man merkt, daß die Dimenſionen der kleinen,
iſolierten Wüſtengruppen nach Südoſten und Oſten hin all-
mählich abnehmen. Jenſeits dieſes letzten Kammes ſieht man
durch eine Lücke etwas, von dem ein unkundiger Fremdling
beſtimmt behaupten würde, daß es ein offenes Meer ſei, eine
verblauende, unendliche Fläche mit einem ſo gleichmähigen
Horizont, als ſei er mit einem Lineal gezogen. Das iſt die
große Salzwüſte Kewir, die ge fürchtete undgefährliche, in der Geiſter hauſen, in die ſich bis jetzt nur
zwei Europäer hineingewagt haben und die ich bald in einer
Gegend durchziehen werde, wo noch niemand geweſen iſt.

Jm Norden und Nordoſten treten mehrere neue Ver-
zweigungen des Kuh-i-tallhä hervor; eine davon, die jedoch
nicht direkt mit der roten Hauptgruppe zuſammenhängt, krug
eine tafelförmige Deckſchicht, die ſich, wie gewöhnlich, ein wenig
nach Süd 30 Grad Oſt abdacht.

Noch immer glaube ich den Klang der Glocken zu hören; abernicht einmal hier unten in dem vjſenen Gelände ſehe ich einen

Schimmer von meiner Karawane. Es muß ein aufgeſpeichertes
Echo ſein, das mir noch im Trommelfell ſitzt. Es wäre wirklich
kein Wunder, da man ja immer dieſes Läuten in den Ohren
hat. Jch ruhe eine Weile in einer Schlucht bei einem ganz
kleinen Schneehaufen aus und freue mich, daß ich mich mit
dieſem kalten, waſſergetränkten Schnee erfriſchen kann. Es
muß aber doch etwas nicht in Ordnung ſein, ich kann ſo nicht
weiterwandern. Die Stunden verrinnen und die Karawane
müßte m eingeholt haben in jedem Fall müßte der nord-
weſtliche Wind mir den Klang der Glocken zutragen, und ich
müßte wenigſtens in der Ferne ſchwarze Kamelrücken über den
Hügeln auftauchen ſehen.

Natürlich hätte ich umkehren ſollen aber ich habe nun ein-
mal einen ausgeſprochenen Widerwillen dagegen, in meiner

Erſtaunlich,

Wir entnehmen dieſen Abſchnitt mit Erlaubnis des Ver
lages Brockhaus dem ſoeben erſcheinenden neuen Reiſewerk:
Zu Land nach Jndien durch Perſien, Seiſtan,
Belutſchiſtan. Von Sven Hedin; zwei Bände von
8321 Seiten mit zahlreichen Abbildungen nach Photographien,
Aquarellen und Zeichnungen des Verfaſſers und mit zwei

roßen Karten. (Gebunden 20 Mark.) Wir kommen auf dasWert das gerade jetzt beſonders willkommen ſein wird, noch
ausführlich zurück. Der Forſcher führt den Leſer in meiſter-
hafter Darſtellung auf ſelten betretenen Wegen durch Perſien,
das dem Untergang geweihte uralte Land der Sonne und des
Löwen, v peſtverſeuchte Seiſtan und das beinghe un
paſſierbare Belutſchiſtan. Die Sumpf- und Salzwüſten, in
denen ſo viele Karawanen den Untergang gefunden haben, hat
Hedin wiederholt durchzogen. Es iſt ein Genuß, den kühnen
Reiſenden durch Gefahren und Abenteuer zu folgen.

eigenen Spur e und ich folgte wie bisher de
Kamelfährte. Manchmal bleibe ich mit einem Ruck ſtehen un
glaube beſtimmt, den Ton zu hören, auf den ich ſchon lang
warte; es iſt aber nur das Pfeifen des Windes in den Kanlen
der verwitternden Landrücken oder Wehen gegen meinen
Mützenſchirm, und das nächſte Mal iſt es nur das Klingen
einer Steinplatte, auf die mein Fuß getreten war. Wieder
e einen ſummenden Laut wie von einer auf dem Marſche
egriffenen Karawane. Ich kann nicht ſagen, woher er kommt,

aber ich bleibe wieder ſtehen und lauſche. Totenſtill liegt die
Gegend da, man hört gar nichts, nicht einmal das Summen
einer Fliege, und wo die Wildeſel der Wüſte auch ſein mögen,
aus der Nähe des Kuh-i-nakſchir ſind ſie heute geflohen.
„Auf meinem Wege erhebt ſich ein 50 Meter hoher Hügel,

eine ſterile Kalkſteinplatte, die wie gewöhnlich nach Südoſten
abfällt. Auf ſeinem Gipfel iſt in alten Zeiten aus loſen Ge
ſteinsſcherben und Splittern, die dort oben umherliegen, ein
Steinmal errichtet worden.
An ſeinem Fuße führt alſo ein Weg entlang; allerdings habe
ich ſeit einer Weile die Kamelſpur verloren, aber mein Auge
beherrſcht noch den Punkt, wo dies geſchah, und ich kann die
Gegend nach allen Seiten hin frei überblicken. Jn allen Rich-
tungen tauchen dieſe roten, violetten, braunen, gelben und
grauen Lehm- und Kalkſteinhügel auf, die, ohne den geringſten
Schutz den unwiderſtehlichen Kräften der Denudation preis-
gegeben, wie ſie es hier ſind, rettungslos ihrer Vernichtung
entgegengehen. Jnnerhalb meines Geſichtskreiſes fallen ſie
alle flach und allmählich nach Südoſten ab; nach Nordweſten
ſind ſie ſteil, ja oft jäh abſchüſſig und ſogar ſenkrecht, da die
Kalkſteinſchicht an dem Rücken jedes Hügels plötzlich abge
brochen erſcheint und mit einem ſcharfen Winkel in das Ge-
fälle des Schuttkegels nach dem Fuße hin übergeht. Auf dem
Hügel, auf dem ich mich jetzt befand, wäre es ganz unmöglich
geweſen, die Nordweſtſeite zu erklimmen.

Es weht bei 7 Grad ſanft und lind; die Sonne ſteht am
Himmel und läßt mich ſchon ſpüren, was dieſes Land im
Sommer ſein wird. Jm Nordweſten erheben ſich die kahlen
Rücken des Kuh-i-tallhä. Jch kann mir die Zeit mit nichts
anderm vertreiben, als damit, daß ich von ihnen ein Pano-
rama zeichne. Von Oſten nach Südoſten dehnt das unendliche
Wüſtenmeer ſeinen geheimnisvollen Horizont aus; nach ſeinem
Weſtrand ſenken ſich einige ſeichte Eroſionsrinnen hinab, indenen von Zeit zu Zeit Gewäſſer dorthin ſtrömen, um im

Jnnern der Kewir zu verdunſten. Jhre Grenze muß ſehr
ſcharf gezogen ſein; ſie muß ſich dort hinten auf der anderen
Seite eines flachen Landrückens im Oſten hinziehen.

Die große Wüſte zieht mich mit ihrer ſeltſamen Zauberkraft
zu ſich hin; ich möchte ſofort dort hinunter eilen und dem
großen Schweigen lauſchen, das wie eine Wolke über ihrer
ebenen Fläche ſchwebt. Doch ich kann nicht ganz allein dorthin
gehen, und jetzt habe ich mich entweder verirrt,
oder die Karawane iſt auf einen falſchen Weg
geraten! Wir haben einander verloren, dasiſt klarl Vor vier Stunden habe ich mich auf den Weg ge-
macht und bin die ganze Zeit über der Kamelſpur und den am
Wege errichteten Steinmalen gefolgt. Möglicherweiſe haben
ſie an einer Stelle, wo ich über ein Geröllbett geſchritten bin,
meine Spur verloren; ſie hätten ſo lange danach ſuchen müſſen,
bis ſie wiedergefunden war. Aber die ſchlaffen, ſorgloſen
Perſer ſind keine Mongolen, Burjaten oder Tibeter, die wie
Spürhunde ſuchen, bis ſie das Geſuchte gefunden haben. Hat
Furcht vor der Wüſte plötzlich meine Leute ergriffen, und haben
ſie es nicht gewagt, die kleine Quelle zu verlaſſen, nachdem ich
in meiner ihnen unbegreiflichen Wüſtenmiſſion hinter den
Hügeln verſchwunden war? Oder haben ſie ganz einfach unker-
wegs Halt gemacht, um Brennmaterial zum Abendfeuer zu
ſammeln Wahrſcheinlich iſt es aber meine eigene Schuid.
Dieſer Weg iſt nicht der richtige; er führt vermutlich nach
irgendeiner Steppenfläche mit Weide, und die Steinmale ſind
aufgeſchichtet, damit die Hirten bei Nebelwetter ſich zur Quelle
finden. Von der großen Einſamkeit hatte ich jetzt genug. Der
Himmel war klar und hell, der Tag aber kurz, und wenn ichmich nicht an einem Kalkſteinrücken ſchlafen legen wollte, wurde

es Zeit, daß ich mich nach den Meinen umſab.
Während ich über die Lage nachgrübelte, riß mich ein Flinten-

ſchuß aus meinen Gedanken. Er kam von Nordnordweſten aus
der Gegend, wo die kahlen, roten Felswände der Tallhäkette
ſeit unzähligen Jahrtauſenden zum Wüſtenhimmel aufragen.
Das Echo des Schuſſes verhallte ſchnell, aber ich hatte mich in
der Schallrichtung nicht geirrt. Der Schuß wirkte wie ein
elektriſcher Schlag und gab mir Antwort auf alle Fragen, die
ich mir eben geſtellt hatte. Meine Leute hatten augenſcheinlich
einen andern Weg eingeſchlagen, und der Kuh-i-nakſchir, von
dem ſoviel die Rede geweſen war, mochte nichts anderes ſein
als ein Teil der Gruppe der Tallhäberge. Aber das Signal
war ſchwach und die Entfernung mußte groß ſein.

Nun eilte ich in der Richtung des Schuſſes vorwärts, mußte
aber einen langen Bogen nach Südoſten machen, um von dem
Hügel hinabzukommen; dann ging ich mit raſchen Schritken
weiter. Es war jedoch leichter geſagt als getan, auf dieſem
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aeſcheulichen Gelände ſchnell vorwärts zu kommen.
meinem Wege mußte ich über Hunderte tief eingeſchnittener,
ausgetrockneter Eroſionsrinnen es war ein ewiges Hinauf
und Hinunter. Kaum hatte ich eine hinter mir, ſo gähnte vor
mir ſchon wieder eine andere; ſie waren nicht viele Meter tief,
hatten aber ſteile Seiten, die ich in dem lockeren, poröſen Lehm

um gegenüber wieder eine kleine, ſteile Wand
inaufklettern zu müſſen. Dabei verrannen die Stunden und

die Sonne ſank. Jetzt erhoben ſich vor mir auf dem Wege
kleinere Vorberge; ich wußte nicht, ſollte ich ſie rechts oder links
liegen laſſen, glaubte aber, daß die erſtere Richtung, dem
Flintenſchuſſe nach zu urteilen, näher ſein werde.

Das Gelände wird immer ſchlechter; es iſt ein Labyrinth
von Hügeln mit dazwiſchenliegenden Schluchten und Eroſions-
rinnen. Manchmal glaube ich, ſeltſame Töne zu vernehmen,
und bleibe ſtehen; aber alles iſt ſtill. Manchmal täuſcht mich
an einem Abhang ein Schatten, der einem Kamel ähnelt; aber
er bewegt ſich nicht, er iſt ein Trugbild. Es geht e in
die Berge, und je höher ich hinaufgelange, deſto zerriſſener und
zernagter wird die Gegend, und es iſt mühſam, bergauf zu
er Jch bin an ſolchen Eilmarſch noch nicht gewöhnt und
ühle mich allmählich ermüdet; den rn Tag bin ich ſüdoſt-

wärts gewandert, jetzt geht es nach Nordnoſtweſten. Stück für
Stück trage ich die Route in die Karte ein, die keine Lücken
haben darf. Ein Tal führt mich nach der verkehrten Seite; ich
muß es verlaſſen, um über holperige Hügel den Weg in ein
anderes Tal hinunter zu ſuchen, das ſich im Zickzack nach allen
Richtungen hinſchlängelt. Wie leicht kann man ſich in ſolchem
Gelände verirren! Ein vollſtändiges Labyrinth tief einge-
ſchnittener Eroſionsrinnen, ein Eingang in Täler, die nach
allen Richtungen verlaufen; die kleineren vereinigen ſich fächer-
förmig, um größere zu bilden gewöhnlich liegen dieſe kleinen
Hohlwege nur 10--20 Meter voneinander. Es iſt eine ſehr
gefährliche Gegend, und ich beſchleunige meine Schritte noch
mehr, wenn ich daran denke, wie leicht man hier ungeſehen an-
einander vorbeiziehen kann, wenn man verſchiedenen Tälern
g. und wie ausſichtslos es wäre, jemand in dieſem tückiſchen

abyrinth ſuchen zu wollen.
Vielleicht hatte irgendein Hirt den Schuß abgefeuert; doch

nein, dieſe haben ja keine Waffen; vielleicht war es ein Jäger
vom Jliatſtamm; aber nein, wahrſcheinlich iſt es doch einer
meiner Koſaken geweſen. Je länger es iſt ſeit dem erſterben-den Echo des Sguſſes deſto mehr verwiſcht ſich der erſte be

lebende Eindruck. Und jetzt e wieder das große eigen
ſchwer, unheimlich brütend über dieſen öden Tälern. Die
Sonne berührt den Rand des Horizonts, bald wird die Dämme-
rung über alles, was eben noch Licht und Schatten war, ihr
nivellierendes Grau ſtreichen. Vom Licht iſt ſchon jetzt nicht
mehr viel da, und nachher kommt die Dunkelheit und mit ihr
die Nacht. Selbſt bei Mondſchein wäre es unmöglich, ſich aus
einer ſolchen Mauſefalle hinauszufinden. Hier und dort ſtehen
einige Tamarisken. Bevor es ganz dunkel wird, muß ich mir
eine paſſende Stelle, irgendeine kleine Höhle oder eine Schlucht
in der Nähe jener Sträucher ſuchen, damit ich mir wenigſtens
ein Feuer anzünden kann, das einige Stunden vorhält. Aber
mit dem a ehe wird es heute wohl nichts werden und es
wird beim Schlafen im Freien recht kühl ſein. Jch bin ſehr
böſe auf dieſe ſieben Männer, von denen keiner ſo viel Ver
ſtand gehabt hat, ſich nach meiner Spur umzuſchauen, die nur
an ſich ſelber gedacht haben und an möglichſt ſchnelles Erreichen
der nächſten Quelle, wo der Reispudding und der kochende Tee
ihre erſte Sorge ſein würden.

Es wurde immer dunkler, es wurde immer ſchwieriger, die
Entfernungen und die Tiefe der Täler zu beurteilen. Die
Müdigkeit machte ſich noch mehr geltend, ich arbeitete mich ein
Tal nach dem andern, eine Schlucht nach der andern hinauf;
immer langſamer näherte ich mich Schritt für Schritt dem zähvor mir zurückweichenden Berg. Jch beabſichtigte ſchon an er

nächſten Stelle, wo es Tamarisken gab, zu bleiben, als ich ganz
deutlich in der Ferne einen Ruf hörte, der die Stille durch-
brach und in der Ferne erſtarb. Jch rief, ſo laut meine
Lungenkraft es erlaubte. Es war entſchieden einer meiner
Leute; aber ſie hatten meine Antwort auf ihr Rufen nicht ge-
hört, denn nach einer Weile dröhnte ein neuer Flintenſchuß,
aber aus größerer Nähe als der erſte.

Nun ine es wieder ſchneller mit dem Gehen, und ich eilte
den S lweg, in dem ich mich befand, hinauf. Lotrechte, jamanchmal er überhängende Tonſchieferwände ſchloſſe:: ien
auf beiden Seiten ein, aber früher oder ſpäter würde er mich
wohl nach einer kleinen Paßſchwelle führen. Ja, fehlgeſchoſſen i
Der Weg hörte auf einmal auf und erwies ſich als eine Sack
g. die in einem kleinen, auf allen Seiten von ſenkrechten

ßänden umgebenen Rundteil endete; nicht einmal eine Katze
ätte an dieſen ſteilen Gehängen hinaufklettern können. Mir
lieb keine andere Wahl, als wieder umzukehren und abwärts
u eilen, um mein Glück in einem andern Tale zu verſuchen,
as vielleicht ebenſo tückiſch war wie dieſes. Es war wenig-

ſtens ſchön, einmal W laufen z können, wenn ich auch
nichts dabei gewann. Als ich aus dem Tale herausgekommen
e Heranworilicher Redakteur: Karl Bock in Halle a. S. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdrucerei.

Auf war, ging ich aufs Geratewohl in ein anderes hinein. Keine
neuen Rufe, keine neuen Schüſſe; vielleicht entfernte ich W
wieder von den Suchenden? Doch diesmal gelang es mir, mi
durch vorſichtiges Klettern unter Benutzung ſteiler Vorſprünge
nach dem Gipfel hinaufzuarbeiten, und nun erblickte ich end
lich in weiter Ferne zwei Männer, die gerade eine kleine An
höhe erſtiegen, um dort Ausſchau zu halten.

ch rufe ihnen zu; ſie antworten und eilen mir entgegen,
verſchwinden aber bald in einem dieſer tiefen Täler.

u

Aus Runſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Der Sitz der Seele im Gehirn.

Während man früher nach dem Sitz der Seele im ganzen
Körper herumgeſucht hatte, konnte die erſte wiſſenſchaftliche
Erforſchung des Gehirns den Eindruck auch in der Richtung
nicht verfehlen, daß man in ihm oder in einem ſeiner Teile die
Seele zu mutmaßen begann. Am berühmteſten aus jener Zeit
iſt die Theorie von Carteſius geworden, der die Seele in die
Zirbeldrüſe verſetzte, ein kleines und wahrſcheinlich verküm
mertes Organ am Zwiſchenhirn. Bald aber wurde die Auf-
merkſamkeit auf einen anderen Gehirnkeil gelenkt, der aller
dings eine Ausnahmeſtellung zu beanſpruchen und dabei an
Bedeutung der Zirbeldrüſe weit überlegen ſchien. Dies war
der ſogenannte Gehirnbalken, mit wiſſenſchaftlicher Bezeich-
nung Corpus callosum (ſchwieliger Körper), mit dem die
beiden Hälften des Großhirns zuſammenhängen. Vielleicht
der erſte, der die Seele im Gehirnbalken ſuchte, war der fran
zöſiſche Forſcher Lapeyronie, der im Jahre 1741 der Pariſer
Akademie der Wiſſenſchaften eine Mitteilung einreichte: Be
obachtungen, durch die eine Bemühung gemacht iſt, den Teil
des Gehirns zu entdecken, wo die Seele ihre Funktionen aus-
übt. Der Verfaſſer der Schrift mit dieſem umſtändlichen Titel
war durch die Beobachtung bei einer Operation auf ſeinen
Einfall gekommen, den Sitz der Seele im Gehirnbalken zu
vermuten. Er hatte an einem in tiefſter Ohnmacht liegenden
Patienten eine Trepanation vorgenommen und einen Abſzeß
des Gehirnbalkens gefunden, nach deſſen Entleerung ſich die
Sinnestätigkeit des Kranken ſofort wieder einſtellte. Als der
Abſzeß ſich erneuerte, verdunkelten ſich die Sinne des Kranken
wiederum und wurden ebenſo zum zweiten Male durch die
Wiederholung der Operation wieder hergeſtellt. Nunmehr be
gann der Arzt mit dieſem merkwürdigen Patienten ein weni
zu experimentieren, indem er in die Höhlung, wo der Abſze
geweſen war, mit einer Spritze eine Flüſſigkeit einführte. Er
ſah nun, daß in dieſem Falle Vernunft und Empfindung (nach
ſeiner Angabe „raison“ und „sentiment“) jedesmal ſchwand,
wenn er die Flüſſigkeit hineingebracht hatte, und jedesmal zu-
rückkehrte, wenn ſie entfernt worden war. brauchte
er ſich wegen dieſes Experimentierens keine Vorwürfe zu
machen, weil der Kranke nach zwei Monaten vollkommen ge-
heilt wurde, allerdings ein ſehr merkwürdiger und glücklicher
Fall, da ein erheblicher Teil von Gehirnmaſſe verloren ge
gangen war. Dr. Levi-Valenſi hat jetzt dieſe Studien wieder
aufgenommen und eine ausführliche Arbeit über den Gehirn-
balken veröffentlicht. Er iſt zu dem Ergebnis gelangt, das von
dem des alten Arztes ſehr weſentlich abweicht, indem es dieſem
Gehirnteil längſt nicht eine ſo hohe Bedeutung für das
Ceiſtesleben und die Sinnestätigkeit zuſchreibt. Die zu dieſem
Behuf ausgeführten Verſuche waren an Affen und anderen
Tieren vorgenommen worden. Man könnte danach freilich
noch den Einwand machen, daß ſich das Menſchengehirn ebenanders verhält. Es ſind einige Fälle bekannt, be denen der
Gehirnballen ganz fehlt, ohne daß die Geiſtestätigkeit dadurbeeinträchtigt war, obgleich dieſer Mangel meiſtens re
mit einem idiotiſchen Zuſtand verbunden iſt. Jm ganzen kann
die Bedeutung des Gehirnbalkens noch nicht als genügend auf-
geklärt gelten; aber in deuten die Forſchungendoch darauf hin, daß die Wichtigkeit dieſes Gehirnteils für das
Geiſtes- und Nervenleben des Menſchen nicht unterſchätzt wer
den darf.

e

Sinnſprüche.
Herrlich ſind die elektriſche Beleuchtung, das Telephon, die

Ausſtellungen, die Hallen mit ihren Konzerten und Vor
ſtellungen, die Zigarren- und Streichholzbüchſen, die Hoſen-
träger und die Motoren; in alle Ewigkeit verdammt aber ſeien
nicht nur ſie, ſondern auch alle Eiſenbahnen und alle Fabrik
tuche in der ganzen Welt, wenn es zu ihrer Erzeugung nötig
iſt, daß W Hundertſtel der Menſchheit in Skla
verei leben und zu Tauſenden in den Fabriken zugrunde

gehen. Leo Tolſtoi.
Es iſt traurig, aber wahr, d lechte Me iweit mehr beherrſchen r r nfSen e gete


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1910
	Monat
	Tag
	Nr. 278
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]

	3. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 13]
	[Seite 14]
	[Seite 15]
	[Seite 16]

	4. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 17]
	[Seite 18]
	[Seite 19]
	[Seite 20]

	Unterhaltungs-Blatt, Nr. 48
	[Seite 189]
	Seite 190
	Seite 191
	Seite 192







